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Liebe Leserinnen und Leser,
das neue Heft unseres Kirchspielmagazins West-
wind liegt vor Ihnen. Es umfasst die Monate Ok-
tober bis Januar. Das heißt, Herbst und Winter 
halten Einzug. Die Sommerzeit endet. Die Tage 
werden kürzer. Die Natur zieht ihr buntes und 
dann kahles Kleid an. Und in der Kirche gehen wir 
auf eine Vielzahl besonderer geistlicher Tage zu. 
Zunächst können wir beim Erntedankfest auf das 
schauen, was uns durch Gott und die Natur reich-
lich beschert wird. Vielerorts ist es Brauch, die 
Kirche mit Erntegaben zu schmücken. In Bries-
nitz ist das nicht anders. Doch wird hier noch 
eine besondere Tradition gelebt, die Generationen 
verbindet. Mehr dazu in dieser Ausgabe. 
Am Reformationstag erinnern wir uns an den 
Aufbruch, den Martin Luther vor über 500 Jah-
ren wagte – mit dem Vertrauen, dass Gottes Wort 
trägt, auch wenn die Welt sich verändert. Ver-
änderung braucht Mut – genauso wie der Glaube. 
Das wird mit einem Festgottesdienst des Kirch-
spiels in Cossebaude in einer besonderen Form 
wahrgenommen. 
Wenig später folgt der Ewigkeitssonntag – ein 
Tag der Erinnerung und des Gedenkens: an die 
Verstorbenen, an das, was vergangen ist – und 
an das, was bleibt. In diesem Spannungsfeld liegt 
auch der Beitrag zum Sinn von Patientenverfü-
gung und Vorsorgevollmacht in diesem Heft.
Und dann beginnt der Advent – und mit ihm das 
Warten auf das Licht. Weihnachten kündigt sich 
an. Inmitten der Dunkelheit feiern wir, dass Gott 
in diese Welt gekommen ist – nicht im Prunk, 
sondern in einem Stall. Wie dieses Licht aus Beth-
lehem nach Dresden-Löbtau und auch in jedes 
Zuhause kommen kann, lesen Sie im Artikel vom 
Friedenslicht.
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EDITORIAL

EINE 
BESONDERE ZEIT 
IM JAHRESKREIS

Heute an später 
denken12

Mitmachaktion
Mein Lieblingsplatz im 
Kirchspiel15

Wie soll Kirche in 
Zukunft aussehen?6

All diese Tage und Zeiten laden uns auch ein, mal 
innezuhalten, zu refl ektieren – und uns neu aus-
zurichten. Um den Blick nach vorn geht es bei 
dem Diskussionsprozess „Kirche im Wandel“, 
der noch im Herbst zum Mitdenken und Mitreden 
einlädt. Dazu wird ebenfalls auf den folgenden 
Seiten berichtet. Dazu wird ebenfalls auf den fol-
genden Seiten berichtet.
Und dann warten da noch viele weitere spannen-
de Themen und Artikel auf Sie. In einigen Beiträ-
gen spielt dabei das Thema Ehrenamt eine Rolle. 
Denn auch Kirche lebt vom Mitmachen. Gerade 
mit Blick auf die vielfältigen Herausforderungen 
in Gemeinden und Kirche wird das immer wich-
tiger. Wie und wo man sich einbringen kann, auch 
darüber ist zu lesen. 
Gemeinsam sind wir in den kommenden Wochen 
unterwegs durch die verschiedenen Zeiten, mit 
Höhen und Tiefen, mit Licht und Dunkel – aber 
Gott sei Dank auch im Glauben und Vertrauen: 
Gott geht mit. In diesem Sinne wünsche ich Ihnen 
eine interessante Lektüre mit diesem Heft und 
eine gesegnete Zeit – mit Raum für Dank, Erin-
nern, Hoff nung und das Licht, das mit Weihnach-
ten in die Welt kommt.

Matthias Weigel
Arbeitskreis Öff entlichkeitsarbeit

Jeder Mensch hat die 
Sehnsucht nach Glück!
Interview mit Kai 
Schmerschneider20
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IMPULS(IV)

ALTE FRAGEN 
WIEDER GANZ 
NEU STELLEN

Wir laden Sie sehr herzlich ein zum Reformationsfestgottesdienst  des gesamten Kirch-
spiels am 31. Oktober, 10:00 Uhr in der Kirche Cossebaude.

mehr, wenn wir der Dynamik der Frei-
heit von Christenmenschen eine eher 
statische, erinnernde Form geben wol-
len. Wir wollen reformatorisch sein 
und bleiben, vielleicht auch wieder 
werden. Wichtig ist uns, uns soweit zu 
öff nen und zu verändern, dass für ver-
schiedene Menschen verschiedene An-
knüpfungspunkte möglich werden – in 
der Kirche. Das kann und wird nicht 
für alle perfekt oder gar mit Wow-Ef-
fekt gelingen. Aber alle mögen wahr-
nehmen können, was es bedeutet, vom 
Schöpfer der Welt gerufen, gemeint 
und herausgefordert zu sein. Und wir 
können das, weil es nicht exklusiv ist, 
miteinander bewegen in einer kirch-
spielerischen und überhaupt off enen 
Gemeinde. Es ist eine Gemeinschaft, 
die weit zurückgehende, tiefe Wurzeln 
hat, aber eben nicht von gestern ist.
Die Reformation lässt zu, dass längst 
verbindlich beantwortete Fragen 
trotzdem neu gestellt werden können. 
Sie lässt auch zu, dass neue Töne al-
tes, beinahe verschüttetes Vertrauen 
wieder freilegen. Ich erinnere mich, 
wie der damalige Bischof der Evange-
lischen Kirche in Österreich, Michael 
Bünker, 2017 auf der Wittenberger 
Schlosswiese der Vorstellung eines 
auf- und abrechnenden Gottes wider-
sprochen hat. Ein solches Gottesbild 
passt zu einer Kirche, die dokumen-
tiert, statt zu gestalten und zu ermög-
lichen. Was war, ist nicht belanglos. 
Aber das Ansehen Gottes befreit aus 
Gefangenschaft und eröff net jetzt 
Möglichkeiten für Menschen, und also 
auch für Kirche.
Ich bin famos gespannt, was die Refor-
mation mit uns zu tun hat!

Pfarrer Tobias Rösler

Wichtig ist uns, uns soweit zu öff nen 
und zu verändern, dass für verschiedene 
Menschen verschiedene Anknüpfungs-
punkte möglich werden  – in der Kirche.

Was die Reformation mit Wittenberg zu 
tun hat, ist allgemein bekannt: Martin 
Luther war dort zunächst Student und 
Dozent, später Prediger und Theolo-
gieprofessor. Bemerkenswert ist, dass 
er in diesen Rollen off enbar mehr ein 
Fragender als ein Antwortender war – 
womit er sich in einem sehr gefestigten 
Umfeld geistlich und emotional sehr 
geplagt hat. Am Sakrament der Buße, 
einer Säule der übermächtigen, um 
eine Antwort nie verlegenen Kirche, 
hat sich dann sein Wagnis der theologi-
schen Auseinandersetzung entzündet. 
So hat er die berühmtesten seiner The-
sen zwar vielleicht nicht angeschlagen, 
aber doch „rausgehauen“. Dazu ermu-
tigt, oder sogar getrieben, wurde Mar-
tin Luther durch die am Bibelstudium 
gewonnene Erkenntnis der Gnade Got-
tes: Dass diese ebenso gültig wie unver-
dient und ganz und gar unbezahlbar ist. 
Der von der Kirche verwaltete Sünden-
ablass hingegen macht aus der Gnade 
Gottes einen billigen Abklatsch. Und 
darüber müsse dringend und klärend 
gesprochen werden, signalisierte der 
Mönch, Priester und Lehrer mit dem bis 
dahin noch unbekannten Namen.
Was hat nun die Reformation mit uns 
vor Ort zu tun? Das wollen wir am 
31. Oktober in Cossebaude erleben und 
ausprobieren. Wir feiern einen Gottes-
dienst, der sozusagen „querkirchein“ 

stattfi ndet und unterschiedliche Impul-
se zulässt, die sonst selten und eher nicht 
zeitgleich erlebbar sind. Im vergangenen 
Jahr haben wir es in der Heilandskirche 
schon ausprobiert: Wir wollen gemein-
sam und zugleich und in verschiede-
ner Weise der hingebungsvollen und 
anspruchsvollen Gnade Gottes auf die 
Spur kommen. Wie wir das genau ma-
chen werden, ist zum Zeitpunkt, da ich 
diese Gedanken aufschreibe, noch nicht 
erdacht und beschrieben.
Wir wollen auf jeden Fall mit unserem 
Glauben und mit dem Gottesdienst, der 
mir immer wie ein Brunnen der Ge-
meinde Jesu Christi erscheint, kreativ 
umgehen. Das schließt auch die Räu-
me, die wir haben und teilen, mit ein. 
In diesem Fall ist es die kleine, feine 
Kirche in Cossebaude mit ihrer Ge-
meinde-Empore und vielleicht auch 
mit dem bergig-lauschigen Kirchhof. 
Mal sehen, was an dem Herbsttag 
Ende Oktober möglich ist.
Das Reformationsfest kann sich nicht 
darauf beschränken, Geschichte zu 
erinnern, sei sie auch noch so bedeut-
sam. Das ist aber gerade dann nicht 
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von rund 50 bis sogar fast 80 Prozent 
bedeutet.
Dieser gravierende Rückgang der Ge-
meindeglieder hat fi nanzielle Aus-
wirkungen, während Kosten und Aus-
gaben der Landeskirche im Rahmen 
der allgemeinen Entwicklung steigen. 
Die Haushaltslage der Landeskirche 
konnte in den letzten Jahren durch 
Einsparungen, Strukturreformen und 
Stellenkürzungen noch ausgeglichen 
werden. Jedoch ist bis 2035 bereits mit 
einem Defi zit von rund 50 Millionen 
Euro zu rechnen.
Damit sollte deutlich sein, dass ein 
„weiter wie bisher“ nicht mehr mög-
lich ist, insbesondere im Hinblick auf 
den zu erwartenden deutlichen Rück-
gang der Gemeindeglieder nach 2035 
(siehe Grafi k Gemeindegliederent-

wicklung). Dies macht ein überlegtes 
und wirksames Handeln notwendig.
Um die ersten Überlegungen zu grund-
legenden Veränderungen zu entwi-
ckeln, hat die Kirchenleitung eine 
Arbeitsgruppe eingesetzt, welche pa-
ritätisch mit Mitgliedern der Landes-
synode und des Landeskirchenamtes 
besetzt ist. In der Frühjahrstagung der 
Landessynode 2025 hat diese Arbeits-
gruppe einen Zwischenbericht zu den 
bisherigen Überlegungen vorgestellt. 
Dabei liegt das Augenmerk auf Eck-
punkten zur Struktur- und Stellen-
planung bis 2050 unter den derzeit 
abschätzbaren fi nanziellen Möglich-
keiten der kommenden Jahre.
Der vorgestellte Zwischenbericht 
befasst sich mit folgenden Themen-
schwerpunkten:

▶ Wie kann die derzeitige Palette 
der Gemeindestruktur-Formen 
vereinfacht werden?

▶ Wie kann zukünftig eine Kirch-
gemeinde defi niert werden?

▶ Wie kann eine Neuausrich-
tung des sogenannten Verkün-
digungs-„Dreigespanns“ aus 
Pfarrdienst, Gemeindepädago-
gik und Kirchenmusik erfolgen?

▶ Wie kann die Stärkung von Eh-
renamtlichen als „Gesicht der 
Kirche vor Ort“ gelingen?

gung an dem Prozess durch alle Ebe-
nen der Landeskirche zu ermöglichen. 
Daher sind Sie gefragt: als Gemeinde-
glied, als Teil von Gemeindekreisen, 
als Eltern, von jung bis alt, als regel- 
oder unregelmäßige Gottesdienstbe-
suchende, als ehrenamtlich Engagier-
te, als hauptamtliche Mitarbeitende. 
Wie stellen Sie sich Kirche und auch 
Gemeinde unter den beschriebenen 
Voraussetzungen vor? Was sind Ihre 
Wünsche, Hoff nungen oder Beden-

ken? Haben Sie bereits konkrete Ideen? 
Informieren Sie sich gerne auf den auf-
geführten Webseiten und beteiligen 
Sie sich an dem Prozess.

Henriette Pielenz
Stellv. Vorsitzende des Kirchenbezirks-

vorstandes Dresden Mitte und
Vertreterin für das Kirchspiel Dresden 

West in der Kirchenbezirkssynode 
Dresden Mitte

BETEILIGUNGSPROZESS

WIE SOLL KIRCHE 
IN ZUKUNFT 
AUSSEHEN?

U nter dem Titel „Kirche im Wan-
del – Wege gestalten für das 
Kommende“ hat die Ev.-luth. 

Landeskirche Sachsens in den ver-
gangenen Monaten einen Prozess ins 
Leben gerufen, der sich unter ande-
rem mit den Herausforderungen der 
enger werdenden fi nanziellen Rah-
menbedingungen auseinandersetzt. 
Es ist ein Prozess der Beteiligung, 
der Diskussion und der Mitgestal-
tung durch möglichst viele Gemein-
demitglieder zur Frage: Wie stellen 
Sie sich Kirche beziehungsweise Ge-
meinde in den nächsten Jahren und 
Jahrzehnten vor? 
Einen entscheidenden Einfl uss hat 
die rückläufi ge Entwicklung der Ge-
meindegliederzahlen. In der soge-
nannten Freiburger Studie von 2019 
wurden Prognosen für die Anzahl der 
Kirchenmitglieder auch für unsere 
Landeskirche entwickelt. Von über 
900.000 Mitgliedern im Jahr 2000 
über nur noch knapp 650.000 im Jahr 
2020 zeichnet sich ab, dass es im Jahr 
2060 rund 200.000 bis 470.000 Kir-
chenmitglieder sein werden, was eine 
Abnahme im Vergleich zum Jahr 2000 

Gemeindegliederentwicklung Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens

Seit der Vorstellung des Zwischen-
berichts auf der Landessynode haben 
sich die haupt- und ehrenamtlichen 
Mitglieder verschiedenster Gremien 
und Mitbestimmungsebenen (Kirchen-
bezirksvorstände, Kirchenvorstände, 
Mitarbeiterkonvente,...) intensiv mit 
dem Bericht und ersten Überlegungen 
auseinandergesetzt. Im Juni 2025 gab 
es im Kirchenbezirk Dresden Mitte 
einen Informationsabend, im August 
zwei landeskirchenweite Resonanz-
treff en und zum Gemeindefest in Gor-
bitz eine Vorstellung mit Diskussion. 
Die Kirchenbezirkssynode wird sich 
in ihrer Sitzung im November intensiv 
mit den Auswirkungen für die Dresd-
ner Kirchgemeinden beschäftigen. Ziel 
dieser Treff en war und ist, die Beteili-

Foto: © EVLKS

Weitere Infos unter:

www.engagiert.evlk
s.de/landeskirche/

themen-und-debatt
en/kirche-im-umbru

ch

(Freiburger Studie ausführlich erklärt)

www.kirche-im-wandel.org 

(Zwischenbericht, Finanzielle Rahmenbedingun-

gen, Materialien, Rückmeldungen, usw.)
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hungsweise in der Kirchgemeindever-
tretung diskutiert. Eine grundlegende 
Entscheidung wurde nun getroff en: 
Wenn wir Gebäude und Grundstück 
nicht mehr für die Gemeindearbeit be-
nötigen, sollten wir beides abgeben.
In unserer Landeskirche gibt es Grund-
sätze zum Umgang mit Grundstücken 
und Gebäuden: Grundstücke werden 
nicht verkauft, sondern verpachtet. 
Mit den Erträgen des Pachtzinses kann 
die Unterhaltung von Kirchen und Ge-
meindehäusern gesichert werden, denn 
diese haben nur selten Mieteinnahmen. 
Gebäude, die nicht wirtschaftlich sind, 
dürfen verkauft werden.

So soll auch das Grundstück Emil-Ue-
berall-Straße 6 verpachtet, die Ge-
bäude aber verkauft werden. Zur 
angestrebten Veräußerung hat die 
Kirchgemeindevertretung eine Rei-
henfolge festgelegt, die dem früheren 
diakonischen Zweck des Gebäudes 
Rechnung tragen soll: Zuerst diako-
nische und soziale Träger bevorzu-
gen, danach mit genossenschaftlichen 
Wohnträgern ins Gespräch kommen, 
zuletzt die Liegenschaft auf dem freien 
Markt anbieten.
In den vergangenen Jahren gab es Ge-
spräche mit diakonischen und sozialen 
Trägern. Diese haben aber zu keinem 

Ergebnis geführt. Gegenwärtig ist die 
Kirchgemeindevertretung in intensi-
ven Verhandlungen mit einer Dresd-
ner Wohngenossenschaft. 
Unser Ziel ist, gute Wohn- und Lebens-
möglichkeiten in Löbtau anzubieten. 
Ebenso soll die Unterhaltung der Ge-
bäude, die für unsere Gemeindearbeit 
nötig sind, langfristig gesichert sein. 
Zum Redaktionsschluss dieser Ausgabe 
waren die Verhandlungen noch nicht 
abgeschlossen; das Ergebnis ist off en.

Rosemarie Scobel, Andreas Kastl und 
Diethelm Eckhardt für die Kirchgemein-

devertretung Frieden und Hoff nung

VERGANGENHEIT UND ZUKUNFT

DAS EHEMALIGE 
PFARRHAUS DER 

FRIEDENSKIRCHE
Im 19. Jahrhundert dehnten sich die Städte 
durch die Industrialisierung immer mehr 

aus. Auch Löbtau und Naußlitz, bis dahin 
kleine Dörfer, wurden stark wachsende Ge-

meinden. Neue Straßen und Wohnviertel ga-
ben hier vielen Arbeiterfamilien ein Zuhause. 

Weil jedoch die Löhne gering waren, arbeiteten 
oft auch die Frauen in den Fabriken. Die Kinder 

kamen in der Kinderverwahranstalt unter, heute 
sagen wir Kindergarten. Baron von Burgk hatte 
dafür den Marien-Verein gegründet, der im Haus 

Herbertstraße 6, heute Emil-Ueberall-Straße, eine 
solche betrieb. Noch heute zieren die Initialen MV 

das Eingangstor des Hauses. In den Zimmern im ers-
ten Stock wohnten zwei Diakonissen, die als Gemein-

deschwestern alte und kranke Menschen pfl egten.
Der Erste Weltkrieg brachte den Marien-Verein in 

fi nanzielle Schwierigkeiten. Er löste sich auf, und das 
Haus wurde der Friedens-Kirchgemeinde vermacht. 

Diese nutze es weiter, baute an und stockte auf.
Durch die Zerstörungen im Zweiten Weltkrieg änderte 

sich vieles. Die Friedenskirche konnte im Zuge des Not-
kirchen-Programms im Stil des Architekten Otto Bart-

ning wieder aufgebaut werden. Das Pfarrhaus daneben 
blieb zerstört. Pfarramt, Gemeinderäume und Pfarrwoh-
nungen richtete man in der Emil-Ueberall-Straße 6 ein. So 

wurde aus der Sozialeinrichtung des Marien-Vereins das 
Pfarrhaus der Friedenskirche.

Das blieb bis zur Fusion der Kirchgemeinden Frieden und 
Hoff nung im Jahr 1999 so. Seither sind nun Pfarramt und 

Gemeinderäume in der Hoff nungskirche angesiedelt. In die 
Wohnungen in den oberen Stockwerken der Emil-Ueberall-

Straße 6 zogen Mieter ein, die nicht mehr Mitarbeiter in der 
Kirchgemeinde sind. Das Stadtjugendpfarramt nutzte zeitwei-

lig die ehemaligen Gemeinderäume im Erdgeschoss.
Der Treff  Emil, eine Einrichtung der Diakonie für arbeitslose Men-

schen, und der Umsonstladen haben eine Bleibe zu geringem Ent-
gelt gefunden. Das Nebengebäude darf wegen Setzungen und Ris-
sen im Mauerwerk gegenwärtig nur noch als Lager genutzt werden.

Inzwischen übersteigen die Betriebskosten die Mieteinnahmen und 
eine mögliche Sanierung unsere personellen und fi nanziellen Kapa-

zitäten. Die Kirchgemeinde als Eigentümerin des Grundstückes muss 
also handeln. Seit Jahren wird das Thema im Kirchenvorstand bezie-

„Das Haus soll ein 
nachbarschaftlicher 
Ort für den Stadtteil 
bleiben.“
Wie könnte es weitergehen mit dem 
Haus auf der Emil-Ueberall-Straße 6. 
Westwind hat dazu Steph Beierlein 
von der Initiative befragt, die aktuell 
mit unserem Kirchspiel verhandelt.

Wie seid ihr auf das Haus 
aufmerksam geworden?

Viele von uns engagieren sich in ver-
schiedenen Initiativen, die das Haus 
schon seit Jahren nutzen. Im Viertel 
wurde bekannt, dass die Kirchge-
meinde das Haus veräußern will. So 

entstand die Idee, es 
zu übernehmen und als Stadtteilhaus 

weiter zu nutzen, zu öff nen und be-
zahlbaren Wohnraum zur Verfügung 
zu stellen. Das Haus soll ein nachbar-
schaftlicher Ort für den Stadtteil blei-
ben.

Gibt es da schon konkrete Ideen?

Die Interessengruppe hat sich zu-
nächst einmal gemeinsam mit den 
bestehenden Mietern ein Konzept 
überlegt und verschiedene genossen-
schaftliche Modelle durchdiskutiert. 
Schlussendlich hat man sich für die 
neugegründete Genossenschaft WoGe 
entschieden, die sich besonders den 
Schutz sozialer Milieus zum Ziel ge-
setzt hat und verhindern möchte, dass 
Häuser wie dieses zu Spekulationsob-
jekten werden.

Wie ist der aktuelle Stand?

Aus der Interessengruppe hat sich eine 
Hausgruppe entwickelt, die sich aus 
aktuellen und zukünftigen Bewohnen-
den, Mitgliedern des Umsonstladens 
und des – nach dem Brand des Hau-
ses auf der Wernerstraße obdachlos 
gewordene – Nachbarschaftscafés 
PlatzDa! und weiteren Unterstützen-
den zusammensetzt. Wir treff en uns 
regelmäßig und besprechen die nächs-
ten Schritte. Mithilfe eines Crowdfun-
dings konnten wir Geld aufbringen, 
um unter anderem einen Architekten 
zu beauftragen, der eine Baukosten-
schätzung für uns vorgenommen hat.

Wie wollt ihr das darüber hinaus 
notwendige Geld aufbringen?

Aktuell befi nden wir uns in den Ver-
handlungen mit der Kirchgemeinde. 
Unser Ziel ist, den Pachtzins und den 
Preis für das Haus so zu verhandeln, 
dass wir bezahlbare Mieten anbieten 
können, vor allem im Hinblick auf die 
Mieter und Nutzer. Für die Finanzie-
rung müssen wir einen Eigenanteil 
von 300.000 Euro aufbringen, den wir 
über Spenden, Nachrangdarlehen oder 
den Verkauf von Genossenschaftsan-
teilen zu erreichen suchen. Außerdem 
wurde bereits mit Banken verhandelt. 
Aktuell haben wir Absichtserklärun-
gen in Höhe von etwa 250.000 Euro 

entstand die Idee, es 
zu übernehmen und als Stadtteilhaus 

lig die ehemaligen Gemeinderäume im Erdgeschoss.
Der Treff  Emil, eine Einrichtung der Diakonie für arbeitslose Men-

schen, und der Umsonstladen haben eine Bleibe zu geringem Ent-
gelt gefunden. Das Nebengebäude darf wegen Setzungen und Ris-
sen im Mauerwerk gegenwärtig nur noch als Lager genutzt werden.

Fotos: Diethelm Eckhardt
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Anika Schmidt

Ich bin die kreative Seele hinter skywalkArt. Mein Herz schlägt für 
Jesus – Er zeigt mir täglich, wie himmlisch das Leben sein kann. 
Mit meinen modernen, frischen Designs möchte ich Gottes Liebe, 
Hoffnung und Freude sichtbar machen – auf eine Art, die Herzen 
und Seelen berührt.

Meine Kunst ist Ausdruck meines Glaubens und meiner Leiden-
schaft, anderen Mut zu schenken und den Himmel hier auf Erden 
erlebbar werden zu lassen. Schon seit meiner Kindheit male ich, 
doch lange war das kreative Schaffen eingeschlafen. Erst eine 
schwere Krankheit hat mich zurück zum Malen geführt.

Wenn ich male, fühle ich mich verbunden mit Menschen, Gott, der 
Natur und mir selbst. Ich bringe zum Ausdruck, was Gott mir zeigt, 
was ich fühle oder beobachte. Durch Metaphern und Bilder möch-
te ich das Unsichtbare sichtbar machen – Werke, die berühren 
und zum Innehalten bewegen.

Am liebsten male ich mit Acrylfarben, doch auch Künstlerbunt-
stifte und andere Materialien finden sich in meinen Arbeiten 
wieder. 

AUSSTELLUNG IN DER HOFFNUNGSKIRCHE

KUNST UND 
GLAUBE 
VERBINDET
Jedes Kunstwerk von Anika Schmidt (#skywalk.art) ist ein Aus-
druck tiefer Verbundenheit – mit Gott, der Schöpfung und den 
Menschen. Anika hat in ihrer eigenen Krankheitszeit den christ-
lichen Glauben neu entdeckt und nutzt ihre kreative Kraft, um 
diese Verbindung sichtbar zu machen. Besonders berührend war 
ihr Beitrag beim letzten Segnungsgottesdienst für Menschen 
mit Tumorerkrankungen in unserer Friedenskirche, bei dem sie 
mit gepredigt hat.
Am 11. Januar 2026 wird in der Hoffnungskirche eine neue Aus-
stellung zum Thema „Verbundenheit“ im Rahmen eines Abend-
mahlsgottesdienstes eröffnet. Das Thema spiegelt genau das wi-
der, was Anika in ihrer Kunst und ihrem Glauben lebt: die Kraft 
der Gemeinschaft und die Hoffnung, die daraus erwächst. Der 
Erlös der Ausstellung geht an ein Kinderdorf in Argentinien, das 
Christen dort aufbauen .
Gemeinsam mit Anika erleben wir, wie Kunst und Glaube Men-
schen verbinden und Hoffnung schenken können. Es ist eine 
Freude, Teil dieser inspirierenden Reise zu sein!
Weitere Informationen: www.lorosa.de

Konstanze Eymann

vorliegen. Wir sind also unserem Ziel 
nahe, aber die letzten Meter verlaufen 
schleppend.

Angenommen, ihr bekommt das 
Haus. Was wären die nächsten 
Schritte?

Wenn der Kaufvertrag mit der Kirch-
gemeinde steht und der Kredit bean-
tragt werden kann, werden wir einige 
Sanierungsarbeiten in die Wege leiten, 
zum Beispiel die Fenster aufarbeiten 
lassen oder eine Rollstuhlrampe bau-
en. Im ersten Stock soll Wohnraum für 
eine Einzelperson und eine WG entste-
hen. Im Erdgeschoss werden der Um-
sonstladen, der aktuell schon das EG 
nutzt, das PlatzDa! und der Treff Emil 
ein Zuhause finden. Außerdem stehen 
wir im Kontakt mit Willkommen in 
Löbtau, die ihr Beratungsbüro gern ins 
Haus Ueberall verlegen würde, da sie 
bereits den Garten und perspektivisch 
auch die PlatzDa!-Räume für Veran-
staltungen und Treffen nutzen. Für 
das Hinterhaus hat sich bereits eine 
Gruppe gefunden, die dieses langfris-
tig sanieren und bewohnen möchte.

Wo liegen die größten 
Herausforderungen?

Ganz klar: Den zukünftigen Miet-
preis bezahlbar zu gestalten. Daher 
benötigen wir noch weitere Absichts-
erklärungen für den Kauf von Genos-
senschaftsanteilen, um mit dem größt-
möglichen Eigenanteil ins Rennen zu 
gehen. Wer sich dafür interessiert, 
findet alle Informationen im Internet 
oder kann uns direkt ansprechen.

Internet: 
www.woge-dresden.de/projekte 
E-Mail: 
hausueberall@woge-dresden.de

Gottesdienst mit Ausstellungseröffnung

Sonntag 11. Januar, 10:00 Uhr Löbtau, Hoffnungskirche
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Lebenspraktische Fragen

Was passiert eigentlich, wenn ich nicht mehr 
selbst entscheiden kann, wie ich ärztlich 
behandelt werden will (zum Beispiel durch
einen Unfall)?

Solange keine Lebensgefahr besteht, darf eine 
Heilbehandlung nur dann erfolgen, wenn diese 
von einer Person angewiesen wird, die eine Ent-
scheidung drüber treffen darf und dazu auch in 
der Lage ist. Gibt es keine bevollmächtigte Per-
son, muss zunächst ein Antrag beim Betreuungs-
gericht oder der Betreuungsbehörde gestellt wer-
den. Den Antrag können Angehörige, aber auch 
Ärzte oder Ämter stellen. Ist Gefahr im Verzug, 
gibt es ein Eilverfahren. Das Gericht darf auch 
Fremde als Betreuer bestellen. Ein normaler An-
trag dauert von wenigen Wochen hin zu vielen 
Monaten. In Notfällen/Eilverfahren kann inner-
halb weniger Tage entschieden werden. Der ge-
naue Zeitraum hängt vom Einzelfall und der Aus-
lastung des Gerichts ab. Viele Entscheidungen im 
Krankenhaus müssen auf den Gerichtsbeschluss 
warten.
Außerdem fallen gegebenenfalls Gebühren für 
die gerichtliche Bestellung an. Diese bemessen 
sich am Vermögen der betreuten Person. Über-
steigt das Vermögen der betreuten Person 10.000 
Euro deutlich, sind die Kosten der Betreuung 
selbst zu tragen.

Aber ich bin doch verheiratet! Mein Ehepart-
ner kann doch für mich entscheiden – oder?

Seit 2023 gibt es das Ehegattennotvertretungs-
recht für Gesundheitsangelegenheiten. Damit 
darf ein Ehepartner, der im selben Haushalt lebt, 
in medizinischen Notfällen auch Entscheidun-
gen für den Betroffenen treffen. Dieses Recht gilt 
nicht, wenn eine Vorsorgevollmacht oder eine 
Patientenverfügung besteht, die den konkreten 
Einzelfall umfasst.
Das Ehegattennotvertretungsrecht gilt lediglich 
für sechs Monate und ist auf Gesundheitsfragen 
beschränkt.
Bei jeder längeren Krankheit und für viele Ent-
scheidungen, die nicht die Gesundheit betreffen, 
muss also trotzdem ein Gerichtsbeschluss eingeholt 
werden, solange keine Vorsorgevollmacht vorliegt. 
Beispiele für solche Entscheidungen sind Überwei-
sungen, Mietangelegenheiten, Regelungen mit dem 
Arbeitgeber oder das Kündigen von Verträgen.

Was regelt die Vorsorgevollmacht, was die 
Patientenverfügung?

Eine Vorsorgevollmacht benennt eine bevoll-
mächtigte Person und für welche Lebensberei-
che diese Person die Angelegenheiten der voll- 
machtgebenden Person regeln darf. Eine Vorsorge- 
vollmacht kann jeden Lebensbereich regeln. 
Außerdem können individuelle Regelungen ge-
troffen werden, etwa der Ausschluss bestimmter 
Rechtsgeschäfte oder die Auferlegung von Re-
chenschaftspflichten.
Wichtig ist, dass die bevollmächtigte Person 
handlungsfähig ist und die Vollmacht auch bei 
allen Stellen anerkannt wird. Manche Stellen 
(zum Beispiel  Banken und Grundbuchämter) ver-
langen eine notariell oder öffentlich beglaubigte 
Vollmacht. Wenn die Vollmacht zum Einsatz kom-
men soll, muss der Bevollmächtigte die Original-
vollmacht vorlegen können.
Eine Patientenverfügung regelt, wie Sie in be-
stimmten Situationen medizinisch behandelt wer-
den wollen. Dazu zählt beispielsweise, ob lebens-
verlängernde Maßnahmen durchgeführt werden 
sollen, ob Sie künstlich ernährt oder beatmet 
werden wollen oder welche Behandlungen un-
erwünscht sind. Die Patientenverfügung gilt auch, 
wenn kein gesetzlicher Vertreter bestimmt ist.
Eine Patientenverfügung ist auf medizinische Si-
tuationen beschränkt und erfasst auch diese nie 
vollständig. Allerdings kann Sie einem Bevoll-
mächtigten einige besonders schwere Entschei-
dungen abnehmen.

Ich habe Angst vor einem Missbrauch der 
Vollmacht. Was kann ich tun?

Eine Vorsorgevollmacht gibt dem Bevollmäch-
tigten häufig sehr weitreichende Befugnisse. Sie 
sollten generell nur Personen Vollmachten aus-
stellen, denen Sie voll vertrauen. Darüber hin-
aus gibt es die Möglichkeit die Originalvollmacht 
durch Dritte verwahren zu lassen. Eine weitere 
Möglichkeit ist die Bevollmächtigung eines eh-
renamtlichen Betreuers. Diese müssen jährlich 
Rechenschaft bei Gericht ablegen. Außerdem ist 
es generell ratsam, die Vollmacht alle paar Jahre 
auf Aktualität zu prüfen.

Wie bekomme ich eine Vorsorgevollmacht 
oder eine Patientenverfügung?

Fangen Sie am besten damit an, sich Vordrucke 
(Quellen siehe unten) anzuschauen und sich in Ruhe 

HEUTE AN SPÄTER DENKEN

DER PRAKTISCHE 
UND THEOLOGISCHE 
SINN VON PATIENTEN-
VERFÜGUNG UND 
VORSORGEVOLLMACHT

„Ein jegliches hat seine Zeit, und 
alles Vorhaben unter dem Himmel 
hat seine Stunde.“ 

Diese Einsicht des Predigers Salomo ist den meis-
ten Menschen gerade in ihrer Offenheit Hoffnung 
und Last zugleich. Es ist gut, dass wir nicht wis-
sen, wann die Stunde unseres Todes gekommen 
ist, aber es bringt Unsicherheiten mit sich. Daher 
kann es aus seelsorglichen Gründen für Men-
schen hilfreich sein, sich schon zu Lebzeiten mit 
dem eigenen Lebensende zu beschäftigen. 
Eine Klärung der eigenen Wünsche am Lebens-
ende hat dabei zweierlei Perspektiven. Auf der 
einen Seite hilft es den Betroffenen selbst, wenn 
sie wissen, dass alles geregelt ist. Es kann leich-
ter sein, dem Ende des Lebens entgegenzublicken, 
wenn man weiß, dass im eigenen Sinne gehan-
delt wird. Denn gerade, wenn das Leben sich dem 
Ende zuneigt, blicken viele Menschen zurück. Die 
Frage nach dem Sinn des eigenen Lebens wird auf 
ganz besondere Art noch einmal gestellt, und es 
können Begriffe wie Verantwortung und Schuld 
auftauchen. Das macht häufig Angst und ver-
stärkt die Sorge vor dem eigenen Tod. 
In solchen Situationen helfen Seelsorger, wenn sie 
mit den kranken und sterbenden Personen diesen 

Rückblick gemeinsam machen, zuhören, beten 
und Vergebung zusprechen. Darüber hinaus ist 
die schriftliche Formulierung der eigenen Wün-
sche am Lebensende einer von vielen Bausteinen, 
um diesen Wunsch nach Klarheit und Entlastung 
zu gewähren.
Auf der anderen Seite hilft es neben den Sterben-
den selbst auch den betroffenen Angehörigen, 
wenn sie im Krankheitsfall nicht allein und im 
vermeintlich luftleeren Raum Entscheidungen 
treffen müssen, sondern die Wünsche der kran-
ken oder sterbenden Person kennen. Der Satz 
„das hätte er oder sie so gewollt“ ist einer der am 
häufigsten genannten Gründe, wenn Angehörige 
bei Beerdigungen sich entscheiden müssen. Es 
hilft und tröstet, wenn man weiß, dass man im 
Sinne der geliebten Person agiert.
Die eigene Vorsorge fürs Lebensende ist von daher 
kein Eingreifen in den Willen Gottes, der allein Tag 
und Stunde bestimmt. Vielmehr ist sie getragen 
von der christlichen Hoffnung, dass der Tod das 
Leben nicht auslöschen kann, sondern es seine Voll-
endung findet in Gott, dem Urgrund allen Lebens.

12 13

V
ERFÜ

G
U

N
G

 U
N

D
 VO

RSO
RG

EVO
LLM

A
CH

T

V
ERFÜ

G
U

N
G

 U
N

D
 VO

RSO
RG

EVO
LLM

A
CH

T



Gedanken über die dort aufgeführten 
Punkte zu machen. Sprechen Sie mit 
Angehörigen und Freunden und insbe-
sondere mit der bevollmächtigten Per-
son über ihre Gedanken. Das hilft Ihnen, 
sich zu entscheiden und meist auch dem 
Bevollmächtigten, später in Ihrem Sin-
ne zu entscheiden. Standardformulare 
enthalten außerdem klare und rechtssi-
chere Formulierungen. Passen Sie diese 
auf Ihre Situation an. Die fertige Voll-
macht und Patientenverfügung muss 
keiner besonderen Form entsprechen. 
Nur die eigenhändige Unterschrift mit 
Ort und Datum darf nicht fehlen.
Eine Vorsorgevollmacht ist nur dann 
gültig, wenn der Vollmachtgeber zum 
Ausstellungszeitpunkt zweifelsfrei ge-

schäftsfähig ist. Wenn man bereits an 
einer Krankheit wie zum Beispiel Alz-
heimer leidet, die später Zweifel ent-
stehen lassen könnten, ist es wichtig, 
rechtzeitig zu handeln und zeitgleich 
ein ärztliches Attest einzuholen, das 
die Geschäftsfähigkeit bestätigt. Auch 
Behörden und Notare prüfen die Ge-
schäftsfähigkeit, wenn sie eine Voll-
macht beglaubigen.
Es ist empfehlenswert, eine Vorsor-
gevollmacht beglaubigen zu lassen. In 
Dresden bietet das die Betreuungs-
behörde an (10 Euro, Kontakt siehe 
unten). Notare bieten dies ebenfalls an.
Außerdem können Sie beim „Zentra-
len Vorsorgeregister der Bundesno-
tarkammer“ einen Hinweis auf Ihre 

Vorsorgevollmacht oder Patienten-
verfügung und den Namen der be-
vollmächtigten Personen registrieren 
lassen (siehe unten). Die Vollmachts-
urkunde selbst wird nicht beim Vor-
sorgeregister eingereicht.
Das Vorhandensein und den Aufbe-
wahrungsort von Vorsorgevollmach-
ten oder Patientenverfügungen kann 
auch auf der der elektronischen Ge-
sundheitskarte gespeichert werden. 
Damit können Ärzte und Gerichte ei-
nen Hinweis darauf bekommen, ob die 
betroff ene Person Vollmachten oder 
Verfügungen erstellt hat. Sprechen Sie 
dafür Ihre Krankenversicherung an.

Margarete Aichinger und 
Johannes Greiner

Wo gibt es mehr Informationen?
Die Betreuungsbehörde und alle Betreuungsvereine 
sind zur kostenlosen Beratung verpfl ichtet 
(auch für potenziell Bevollmächtigte).

Diakonischer Betreuungsverein 
Dresden e. V. 
Deubener Straße 6, 01159 Dresden
Telefon: 0351 / 31 86 20
www.dbv-dresden.de

Veranstaltungen, Beratung und öff entliche 
Beglaubigung in Dresden
www.dresden.de/de/rathaus/dienstleistungen/vor-
sorgevollmacht-betreuungsverfuegung-d115.php
Telefon: 0351 / 48 89 471
E-Mail: betreuungsbehoerde@dresden.de

Detailinformationen zum Betreuungsrecht 
(Bundesministerium der Justiz und Verbraucher-
schutz)
www.bmj.de/DE/themen/vorsorge_betreuungs-
recht/vorsorge_betreuungsrecht_node.html

Christliche Patientenverfügung / 
Patientenvorsorge der EKD
www.ekd.de/christliche-patientenvorsorge-15454.htm

Die ausführliche Handreichung (inklusive Formular-
vordruck) ist auch gedruckt bestellbar:
Kirchenamt der EKD 
Herrenhäuser Straße 12, 30419 Hannover
Telefon: 0800 / 50 40 602
E-Mail: versand@ekd.de

MITMACHAKTION

MEIN LIEBLINGSPLATZ IM 
KIRCHSPIEL
Fünf Gemeinden sind im Kirchspiel 
Dresden West gemeinsam auf dem Weg. 
An vielen Stellen ist eine tolle Gemein-
schaft spürbar, und es zeigt sich ein le-
bendiges Miteinander. Das Zusammen-
wachsen ist in vollem Gang. Ganz sicher 
gibt es noch immer Neues und Spannen-
des zu entdecken. Und vielleicht frem-
deln einige noch mit den anderen Orten 
und Gemeinden. Westwind will helfen, 
daran etwas zu ändern. 

Deshalb rufen wir alle Leserinnen und 
Leser auf, sich an unserer Mitmach-
Aktion zu beteiligen: Senden Sie uns 
ein Foto und einen kurzen Text von Ih-
rem ganz persönlichen Lieblingsplatz 
im Kirchspiel. Ob eine stille Bank unter 
alten Bäumen, ein lebendiger Treff -
punkt im Stadtviertel oder ein ver-
borgener Ort voller Erinnerungen – 
erzählen Sie uns, was diesen Platz für 
Sie besonders macht. Wir möchten 

so nicht nur schöne und bisher unbe-
kannte Fleckchen der Region zeigen, 
sondern auch die Menschen kennen-
lernen. Denn das Kirchspiel lebt von 
seinen Orten, seinen Menschen – und 
von den Geschichten, die sie erzählen.
Die Einsendungen werden in zufälliger 
Reihenfolge in einer der kommenden 
Ausgaben veröff entlicht. Bitte senden 
Sie Ihre Fotos (vom Ort und sich selbst) 
und den Text per Mail an redaktion@
kirchspiel-dresden-west.de oder per 
Post ans Kirchspielbüro. Den Anfang 
zur neuen Serie liefert uns Andreas 
Zieger aus Cossebaude. Wir freuen uns 
auch auf Ihre Beiträge!

Matthias Weigel

GOHLISER WINDMÜHLE

EIN SAGENHAFTER ORT
Als ich 1983 als 25-jähriger junger Lehrer nach 
Cossebaude zog, war mir noch nicht bewusst, 
dass hier mein familiärer und berufl icher Mit-
telpunkt sein wird und vor allem bleiben sollte. 
Schnell fand ich Zugang zur Ortschaft und Kirch-
gemeinde, konnte mich musikalisch und 
sozial einbringen sowie ein gutes 
Netzwerk knüpfen. Sicher, dies 
war kein Sprung ins Un-
gewisse: Tännichtgrund, 
Fünf Brüder, Stausee, 
Bismarckturm und viele 
andere Punkte kannte 
ich schon aus Kinderta-
gen recht gut. Zu einem 
Ort entwickelte sich al-
lerdings bis heute eine 
besondere Beziehung, die 
Gohliser Windmühle.
Bin ich als Kind gern und oft 
mit dem Rad oder zu Fuß hier-
her unterwegs gewesen, war ein 
Halt an der alten Mühle ein Muss, kannte 
ich doch die sagenumwobene Geschichte der Kra-
bat-Mühle. Und warum sollte uns nicht auch hier, 
an der Gohliser Windmühle, ähnlich Sagenhaftes 
begegnen? Nicht ganz, aber der unglaublich en-
gagierte Wiederaufbau der maroden Mühle birgt 
schon viel Wundersames in sich. Plötzlich gab es 
wieder das große Windfl ügelrad, einen hölzernen 
Umgang und eine frisch verputze Fassade. Nicht 

zuletzt, eingebettet in eine „grüne Insel“, konnte 
man hier wieder gemütlich sitzen, sich kulina-
risch verwöhnen lassen und auf die Elbe schauen.
Diese Idylle wurde jäh durch das Hochwasser 

2002 sehr in Mitleidenschaft gezogen 
und durch den unermüdlichen 

Einsatz des Pächters, un-
zähliger Helfer und 

Sponsoren in den 
heutigen Zustand 

versetzt, ein Segen 
für alle, die hier 
vorbeikommen.
Bis heute erin-
nert ein öff ent-
licher Gottes-

dienst an diese 
Geschichte. Ich ge-

nieße es jedes Jahr, 
Teil der Vorbereitung 

und Durchführung die-
ses Ereignisses zu sein, zum 

Lob Gottes und uns zur Freude 
mit vielen Bläsern aus dem Kirchspiel vor der 
Mühle zu musizieren, zu erleben, wie Radfahrer 
und Spaziergänger innehalten und sich zu uns 
gesellen. Die Bläserschar ist durch die Erweite-
rung des Kirchspiels gewachsen, sodass ich dem 
Fortbestand dieser Tradition mit Zuversicht und 
Dankbarkeit entgegenblicke.

Andreas Zieger

NEUES EVANGELISCHES GESANGBUCH

SINGEN AUF PROBE 
Zum Reformationsjubiläum 2017 gab 
es den Impuls, das Evangelische Ge-
sangbuch erneut zu überarbeiten. 
2028 soll es fertig sein. Es soll neben 
einem allgemeinen auch einen Regio-
nalteil bekommen. Bei letzterem arbei-
ten die Bayrische und die Sächsische 
Landeskirche zusammen.
Von Oktober 2025 bis März 2026 wird 
ein Teil des neuen EG erprobt, unter 

anderem bei uns. Wir werden dies in 
Gottesdiensten und kirchlichen Ver-
anstaltungen punktuell gemeinsam 
tun. Wir werden dazu auch Fragebö-
gen analog und digital ausfüllen, damit 
die Kommission unsere Erfahrungen 
berücksichtigen kann. Bitte beteiligen 
Sie sich. 

Kirchenmusiker Andreas Kastl und 
Pfarrer Diethelm Eckhardt

Weitere Informationen unter: 
www.kirchenmusik-sachsen.de/gesangbuch
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die Sonne, die zwischen den Zweigen 
durchblitzt und der Blick über das Tal 
auf die andere Elbseite gehören dazu, 
ebenso der Moment, wenn nach einiger 
Zeit der meditativen Konzentration die 
angenehme Leere im Kopf kommt und 
sich eine innere Ruhe einstellt.

Katharina Strack

Nächster Kurs:  
18. bis 21. Juni 2026

Kontakt: Astrid Goldhardt  
Telefon: 0351 / 80 13 939

STEINMETZKURSE

COSSEBAUDER 
STEINZEITEN
Wer ungeduldig ist und vom schnellen 
Erfolg träumt, für den ist der Stein-
metzplatz unterhalb des Cossebauder 
Bergfriedhofs der falsche Ort. Oder 
ganz im Gegenteil. Denn in bald 15 Jah-
ren Steinmetzkurs haben die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer, von denen 
viele Jahr für Jahr wiederkommen, vor 
allem eines gelernt: Demut. Demut vor 
dem Stein, dessen Eigenheiten allmäh-
lich erschlossen werden müssen. De-
mut vor der Aufgabe, ihm behutsam 
und Schlag für Schlag mit dem großen 
oder kleinen Knüpfel das Kunstwerk 
zu entlocken, das im Kopf schon fertig 
ist. Das kann zwei Kurse dauern, drei 
oder auch mehr.
An zwei oder drei langen Wochenen-
den im Juni und September verwandelt 
sich die idyllische Baumwiese am Berg-
friedhof in einen von vielfachem leisen 
Hämmern erfüllten Ort. Jeder hat einen 
Platz gefunden und arbeitet konzen-
triert an einem Relief, einer Statue, 
einer Schale, einer Echse, einem Frau-
en- oder Männertorso. Alles ist erlaubt. 
Handschuhe, Schutzbrille und im bes-
ten Fall steinschlagsicheres Schuhwerk 
gehören zur Arbeitskleidung, Kaffee 
und ein belegtes Brot zur gemeinsamen 
Mittagspause, ein Radler für den Mo-
ment, wenn das Tagwerk vollbracht ist 
und alle staubig erschöpft noch etwas 
zusammensitzen. Immer griffbereit 
ist die große Plane, falls der Regen zum 
Kursbegleiter wird.
Kopf und Herz des Steinmetzkurses ist 
Astrid Goldhardt, gelernte Steinmet-

zin, studierte Bildhauerin, ausgebil-
dete Kunsttherapeutin. Wer als Neu-
ankömmling glaubt, ausgerüstet mit 
Feustel, Prell- und Spitzeisen, Zahn-
eisen und so weiter unbeschwert los-
hämmern zu können, wird von ihr ei-
nes Besseren belehrt. Der Einsatz der 
richtigen Eisen will gelernt und geübt 
sein, genauso wie Geduld, wenn der ir-
gendwann kantig behauene Stein allzu 
lange verbirgt, welches Kunstwerk in 
ihm steckt. Daneben die routinierten, 
noch immer lernenden „Alten“, die an 
ihrem Stein weiterarbeiten. Stets un-
ter Astrid Goldhardts sicherem Blick, 
mit ihren Hinweisen und dem ein oder 
anderen das Werk rettenden Eingriff.   
Wohlwollend von der Kirchgemein-
devertretung begleitet und vom frü-
heren Friedhofsmeister Frank Rump, 
selbst versiert in Steinmetzarbeiten, 
unermüdlich tatkräftig unterstützt, 
sind die Steinmetzkurse inzwischen 
Tradition. In zwei Ausstellungen 2018 
und 2022 wurde präsentiert, welche 
Früchte Astrid Goldhardts Schule über 
die Jahre hervorgebracht hat: Kunst-
werke von einer Qualität, die die Be-
sucher überrascht und begeistert hat.
Ein im Kurs begonnenes Werk zu Hause 
weiterzubearbeiten, scheint reizlos zu 
sein. Zum Cossebauder Steinmetzen ge-
hört die Gemeinschaft der kleinen Grup-
pe, die sich jeweils zusammenfindet, 
der Schwatz zwischendurch, das wert-
schätzende Begutachten der Fortschrit-
te der anderen sowie Astrid Goldhardts 
kritisches Auge und ihr Humor. Auch 

EINE BRIESNITZER TRADITION ZUM ERNTEDANK

BLUMEN, 
DANK UND 
GEMEINSCHAFT
In Briesnitz hat das Kränzebinden eine 
ganz besondere Bedeutung. Seit 1948 –  
also noch in den entbehrungsreichen 
Jahren der Nachkriegszeit – kommen 
Menschen aus der Gemeinde zusam-
men, um zum Erntedankfest Gott für 
seine Gaben zu danken. Was damals 
aus tiefer Dankbarkeit trotz materiel-
ler Not begann, ist bis heute lebendig 
geblieben: Eine fest verwurzelte Tra-
dition, die Generationen verbindet.
Am Freitag vor dem Erntedankfest 
treffen sich 16 bis 18 Frauen und Mäd-
chen zum gemeinsamen Binden von 
Blumenkränzen. Die Blumen stam-
men aus den zahlreichen Gärtnereien 
im Gemeindegebiet, die ihre Gaben 
bis heute großzügig spenden. In fro-
her Gemeinschaft sucht sich jede ihre 
Lieblingsblumen aus – inspiriert vom 
Reichtum der Schöpfung und der eige-
nen Kreativität. In wenigen Stunden 
entstehen zahlreiche Kränze – jeder 
einzigartig, jeder Kranz ist Ausdruck 
von Freude, Glauben und Dankbarkeit.
Bei Kaffee und selbstgebackenem Ku-
chen klingt der Nachmittag in fröh-
lichem Austausch aus. Am Samstag 
verwandelt Familie Kühne – bereits 
in der dritten Generation – den Altar-
raum in ein farbenfrohes Erntedank-

bild. Mit Blumen aus ihrer Gärtnerei 
in Ockerwitz und den Erntegaben 
der Gemeindeglieder gestalten sie ein 
prachtvolles Arrangement im Altar-
raum der Briesnitzer Kirche. Auch die 
Erntekrone, seit etwa 1978 Teil der 
Festdekoration, wird von Gemeinde-
gliedern aus Ockerwitz mit Blumen 
geschmückt und an einer Efeuranke 
aufgehängt – eine schöne Tradition, 
die der frühere Kantor Christian Thie-
le aus seiner Heimatgemeinde Tauben-
heim mitbrachte.
Der Einzug in die liebevoll geschmück-
te Kirche am Erntedankfest ist jedes 
Jahr ein bewegender Moment. Die Far-
ben, Formen und Düfte lassen spüren: 
Hier ist etwas gewachsen – nicht nur 
auf den Feldern, sondern auch in Her-
zen und Gemeinschaft. All die Mühe, 
all das kreative Tun ist letztlich Aus-
druck unseres Dankes an Gott.
Die geschmückte Kirche wird so zu ei-
nem sichtbaren, anfassbaren Zeichen 
seiner Güte – und lädt uns ein, mit den 
Worten des 104. Psalms zu bekennen:
„Lobe den HERRN, meine Seele! [...] 
HERR, wie sind deine Werke so groß 
und viel! Du hast sie alle weislich geord-
net, und die Erde ist voll deiner Güter.“

Conrad Jenschke
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BASTELANLEITUNG KLAMMER-KERZE

Ihr braucht:

Buntes Bastelpapier + 1x gelbes Bastelpapier / 1 Wäscheklammer aus Holz/ Bleistift/ Schere/ Lineal/ Leimstift und 

evtl. Alleskleber

1. Schritt:

Ihr braucht 2 bunte Papier-

streifen, die so breit sind, 

wie eure Wäscheklammer. 

Hier: 1cm.

2. Schritt:

Klebt die beiden Streifen 

an ihren Enden im rechten 

Winkel mit dem Leimstift 

übereinander. Faltet sie 

immer im Wechsel überei-

nander (Hexentreppe) und 

klebt das letzte Ende fest. 

Jetzt kann die Treppe nicht 

mehr aufgehen.

3. Schritt:

Zeichnet mit dem Bleistift 

eine Flamme mit langem 

Docht auf gelbes Bastelpa-

pier und schneidet sie aus. 

Knickt den Docht ein wenig 

um und klebt ihn oben auf 

die Treppe. 

4. Schritt:

Gebt einen Tupfer Alleskle-

ber vorn auf die Klammer 

und klebt die fertige Kerze 

darauf.

KREATIVE ADVENTSZEIT

GORBITZ IM 
BASTELFIEBER
„Ab dem dritten Mal ist es eine Tradi-
tion“, so sagt man. In diesem Jahr wird 
sie bereits das vierte Mal stattfi nden: 
die Advents-Bastelwerkstatt für das 
ganze Kirchspiel in Gorbitz. Die In-
itiative dafür entstand im Frühjahr 
2022 aus dem Gorbitzer Kindergottes-
dient-Team. Sie wollten den Kindern 
und Familien nach der Corona-Zeit 
eine besonders schöne und kreative 
Adventsaktion anbieten, um wieder 
Gemeinschaft erleben zu können. Ge-
mütlich, off en und kindgerecht sollte 
sie die Adventszeit einläuten und eine 
Auszeit vom stressigen Alltag sein. Die 
Ideen sprudelten, und so entstanden 
im Advent 2022 erstmalig in jedem 
Raum des Gemeindezentrums unter-
schiedliche kreative Bastelstationen. 
Holzarbeiten und Sterne basteln, Duft-
säckchen herstellen, Plätzchen backen 
und verzieren, Ker-

zen gestalten und vieles mehr. Die an-
fängliche Unsicherheit, ob überhaupt 
Kinder kommen würden, zerstreute 
sich schnell als urplötzlich 30 Kinder 
das Haus belebten. Die kleinsten Kin-
der hatten ihre Eltern oder Großeltern 
dabei, welche ebenfalls sichtlich Ge-
fallen an der gemeinsamen Familien-
zeit hatten. Die Bastelwerkstatt wur-
de mit gemeinsamen Liedern eröff net. 
Anschließend konnten sich die Kinder 
frei im ganzen Haus bewegen und die 
einzelnen Stationen so oft besuchen, 
wie sie wollten. Unterbrochen von 
einem Mittagessen werkelten sie von 
vormittags bis nachmittags an kleinen 
Geschenken für Weihnachten.
Da sich im Anschluss an diese erste Bas-
telwerkstatt auch Familien aus den 
anderen Gemeinden des 

Kirchspiels für die Veranstaltung inte-
ressierten, entschieden sich die Ehren-
amtlichen vor Ort, die Werkstatt ab 2023 
für das gesamte Kirchspiel zu öff nen. Die 
Anzahl an Teilnehmenden stieg nochmals 
enorm an. Bemerkenswert ist die Ruhe, die 
trotz der mittlerweile 50 Kinder im Ge-
meindezentrum herrscht. Alle sind so ins 
Basteln vertieft, konzentriert und zufrie-
den, dass man vor allem die Adventsmusik 
im Hintergrund hört.
Dank eines tollen Teams aus Ehrenamtlichen 
kann diese Veranstaltung jedes Jahr stattfi n-
den. Sie bereiten bereits im Vorfeld die Bastel-
stationen mit viel Herzblut vor und begleiten 
die Kinder liebevoll an den Stationen und sor-
gen für eine gemütliche Atmosphäre.
Auch in diesem Jahr wird wieder eine Ad-
vents-Bastelwerkstatt stattfi nden, am 
29. November.
Anmeldeschluss ist der 23. November. An-
meldung über die Internetseite des Kirch-
spiels. Schnell sein lohnt sich. Die Plätze 
sind begrenzt und heiß begehrt.
Wir freuen uns schon auf Euch!

Magdalena Adler

FRIEDENSLICHT AUS BETHLEHEM

KENNEN SIE DIESES 
LEUCHTEN IN DER 
WEIHNACHTSZEIT?
Ein Licht geht auf Reisen 

Von einem Kind wird in Bethlehem eine 
Kerze angezündet. Um es genauer zu 
sagen: in der Geburtsgrotte, die als Ort 
von Jesu Geburt angenommen wird. 
Damit ist das Friedenslicht entzün-
det. Es wird in einer Speziallampe mit 
einem Flugzeug nach Österreich ge-
bracht. Von dort wird es am Vorabend 
zum zweiten Advent in einer Aussen-
dungsfeier in Linz oder in Wien verteilt. 
Die Idee ist: Ein Licht aus Bethlehem 
soll die bevorstehende Geburt von Je-
sus Christus ankündigen.
Mit dem Entzünden und Weitergeben 
des Friedenslichtes erinnern wir uns 
an die weihnachtliche Botschaft und 
an unseren Auftrag, den Frieden unter 
den Menschen zu verwirklichen.
Das Weitergeben der Flamme steht 
in diesem Jahr unter dem Motto: „Ein 
Funke Mut“. Das Friedenslicht wird 
am 7. Dezember nach Deutschland 
gebracht und kommt am 3. Advent, 
dem 14. Dezember, an der Dresdener 
Hofkirche an. Im Rahmen des Löb-
tauer Adventskalenders können Sie 
das Friedenslicht am 15. Dezember ab 
17:00 Uhr direkt in der Friedenskirche 
abholen. Dort fi ndet auch das Advents-
liedersingen statt. 

Das Ritual des Friedenslichtes geht 
zurück auf eine Initiative des Öster-
reichischen Rundfunks aus dem Jahr 
1986. Die ursprüngliche Idee hatte eine 
Hörerin des ORF. Dort gab es die Aktion 
„Licht ins Dunkel“, bei der in der Weih-
nachtszeit Spenden zugunsten benach-
teiligter Kinder gesammelt wurden. 
Den Spendenden sollte mit einem Licht 
gedankt werden. Der ORF-Unterhal-
tungschef hatte die Idee, das Licht di-
rekt aus Bethlehem zu holen. Das Frie-
denslicht aus Bethlehem wurde von 
den Hörern begeistert angenommen. 
Bereits drei Jahre später beteiligten 
sich die Pfadfi nder als internationale 
Friedensbewegung daran, das Licht in 
die Nachbarländer zu verbreiten. Unter 
anderem ist eine deutsche Delegation 
der Pfadfi nder dabei, die das Licht nach 
Deutschland holt.

Inzwischen kann man sagen, dass die-
se Idee „eine Lichtspur durch ganz Eu-
ropa gezogen hat: … Das Friedenslicht 
ist Zeichen für Freundschaft, Gemein-
schaft und Verständigung aller Völ-
ker. Dies ist gerade auch an den Orten 
wichtig, wo Jesus einst lebte und lehr-
te. Mit dem Entzünden und Weiterge-
ben des Friedenslichtes erinnern wir 
uns an die weihnachtliche Botschaft 
und an unseren Auftrag, den Frieden 
unter den Menschen zu verwirklichen. 
Natürlich ist das Friedenslicht kein 
magisches Zeichen, das den Frieden 
herbeizaubern kann“, heißt es bei der 
Initiative. 
Eine Kirchgemeinde schreibt dazu: 
„Das Friedenslicht dient uns als Sym-
bol der Hoff nung und des Friedens. 
Es erinnert uns daran, dass es selbst 
in den aussichtslosesten und bedrü-
ckendsten Momenten Hoff nung gibt 
und diese Hoff nung uns wie ein Licht 
bei der Suche nach Frieden helfen 
kann. In einer Welt, die sich ständig 
verändert, ist es wichtiger denn je, 
Vielfalt zu schätzen und zu fördern. 
Jeder Mensch bringt einzigartige Per-
spektiven, Fähigkeiten und Erfah-
rungen mit, die unsere Gesellschaften 
bereichern und stärken. Pfadfi nder 
nehmen die Herausforderung der Ge-
genwart an und machen sich gemein-
sam auf den Weg, eine Gesellschaft zu 
schaff en, in der jeder Mensch einen 
Platz fi ndet. Die Verteilung des Frie-
denslichts ist ein Zeichen für Vielfalt 
und Toleranz. Denn nur in einer off e-
nen und vielfältigen Gesellschaft ist 
Frieden möglich.“ 
Auf dass das Licht auch in die Häuser 
unseres Kirchspiels einzieht!

Sebastian Schramm

FRIEDENSLICHT
AUS BETLEHEM
2025 Ring deutscher Pfadfinder*innenverbände
www.friedenslicht.de Verband Deutscher Altpfadfindergilden
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fi nden. Doch daraus formen sich erste 
Strukturen, und manchmal entstehen 
hier schon Melodien.

Sie haben also zuerst den Text und 
danach entwickelt sich die Melodie?

Wenn ich eine Formulierung habe, die 
hat eine gewisse Rhythmik. Ich spüre 
der Formgebung nach. Dem treu zu 
sein, was angelegt ist, darum geht es. 
In der Kunst sagt man – und das ist 
nicht von mir: „Es ist alles schon da, 
aber manche haben die Gabe, es her-
vor zu bringen.“ Ich fi nde, da ist etwas 
dran, dass ich nur helfe, etwas hervor-
zubringen. Das ist auch eine Ehrfurcht 
vor dem, was es schon gibt.

Ist das eine Art Transformations-
prozess? Wahrnehmen und in eine 
Form bringen, damit andere auch 
wahrnehmen können?

Das hat ein Stück mit Demut zu tun. 
Ich bin nicht derjenige, der die Welt ge-
staltet, aber der ein wenig dünnhäutig 
ist und dadurch etwas hervorheben 
kann. Zum Beispiel verweile ich bei 
einem Wassertropfen an der Fenster-
scheibe und will durch diesen die Welt 
anders wahrnehmen. Das mag trivial 
klingen, kann aber andere Sichtweisen 
eröff nen.

Ihr Programm heißt: „Welch ein 
Glück“. Warum das Thema Glück?

In Buchhandlungen gibt es eine Un-
menge an Büchern zu dem Thema 
Glück – besonders im Bereich Esoterik. 
Darum habe ich mir diesen Ausspruch 
gewählt. „Welch ein Glück“ – das ist 
so schnell dahingesagt. Es ist außer-
dem ein volkstümlicher Spruch. In 
dem Konzert will ich den Begriff  ent-
falten: Was ist eigentlich Glück? Da ist 
eine Sehnsucht! Ich denke, am meisten 
ist für mich Glück, eine tiefe Verbun-
denheit mit der Mitwelt zu spüren. 
Und dazu ist es notwendig, im Hier 
und Jetzt zu sein. Das ist ein großes 
Problem für uns moderne Menschen: 
Wir streben, planen und organisie-

ren etwas, um in Zukunft glücklich 
zu werden. Aber in der unmittelbaren 
Gegenwärtigkeit zu sein, gelingt uns 
schlecht.

Sind Sie glücklich?

Im Grunde genommen: Ja! Natür-
lich hat man auch Höhen und Tiefen. 
Nicht vergessen will ich den materiel-
len Rahmen: dass wir ein Dach über 
dem Kopf haben. Als global denkender 
Mensch sehe ich die Klimaverände-
rung, weswegen Menschen auf der 
Flucht sind, ihre Heimat verlassen 
müssen. Allerdings ist der Lebensstan-
dard an sich nicht ausschlaggebend 
für die Zufriedenheit von Menschen, 
was Sozialforschungen zeigen. 

Was macht Menschen glücklich?

Ich glaube, sich einzuüben, im Gegen-
wärtigen zu sein. Man kann das üben, 
zum Beispiel durch Meditation oder 
Tagebuchschreiben, um am Ende des 
Tages zu schauen, was mich glücklich 
gemacht hat. Ein bis zwei Minuten 
Rückblick an eine schöne Begeben-
heit – mit einem Kind, eine Natur-
stimmung, ein gutes Gespräch oder 
Lächeln. Diese Kultur zu entwickeln, 
ist ein Reichtum. Da geht man in das 
Transzendente hinein - in das Ge-
spräch mit Gott, das Gebet. Vielleicht 
fällt einem das leichter, wenn man et-
was älter wird.

Die Veranstaltung am 10. Oktober 
in der Friedenskirche fi ndet im Rah-
men der Interkulturellen Tage 
Dresden statt. Was sind und wollen 
die Interkulturellen Tage?

Die Interkulturellen Tage haben in 
Dresden schon eine lange Tradition. 
Verschiedene Bildungsveranstaltun-
gen wollen auf die Vielfalt aufmerk-
sam machen, die es durch verschiede-
ne Menschen hier gibt. Der kulturelle 
Reichtum ist ein Geschenk, das sich zu 
entdecken lohnt. Für mich war zum 
Beispiel ein Freitagsgebet in einer Mo-
schee eine Entdeckung. Dort habe ich 

gespürt, wie faszinierend für mich die 
Folge von Gebetshaltungen ist, auch 
wenn ich die Worte nicht verstehe.

Warum engagieren Sie sich gerade 
innerhalb dieses Formates?

Mein Programm „Welch ein Glück“ 
passt da gut hinein. Es ist transkultu-
rell, denn jeder Mensch hat die Sehn-
sucht nach Glück, jenseits von Reli-
gion, Nationalität oder Kulturkreis. 
Denken Sie an ein glückliches Kind – 
sein Lachen kann auch andere Gesich-
ter freundlich machen.  

Sie sind nicht das erste Mal in der 
Friedenskirche Löbtau. Was ver-
bindet Sie mit diesem Haus?

Der Bau ist genial. Er widerspiegelt das 
Leben mit Gebrochenheit, Vergebung 
und Neuanfang. Hier zeigt sich, wie 
Menschen nicht in den schlechten Er-
fahrungen von Krieg und Zerstörung, 
Trauer und Schmerz verharrt sind. 
Die Konstruktion mit den Holzbin-
dern und der schlichten Ausstattung 
hat etwas Temporäres. Brüche bleiben 
sichtbar, aber durch die Versöhnung 
mit ehemaligen Feinden und mit sich 
selbst konnte Neues entstehen.

Wo treten Sie sonst noch auf?

In Cafés in der Neustadt, auf Hoff es-
ten, bei Tagungen – oder wohin man 
mich einlädt, ob in Kirchen oder auch 
in Wohnzimmer. Auf meiner Internet-
seite kann man mehr entdecken.

Vielen Dank für das Interview. Wir 
freuen uns auf das Konzert am 
10. Oktober: „Welch ein Glück“.

Das Interview führte Diethelm Eckhardt.

Konzert „Welch ein Glück“ anlässlich der 
Interkulturellen Tage Dresden

Freitag, 10. Oktober
20:00 Uhr Löbtau, Friedenskirche

www.kaischmerschneider.de

Wir haben Sie zu einem Programm 
in die Friedenskirche eingeladen.
Ist Musik Ihr Beruf oder wo sind Sie 
unterwegs, um Ihren Lebensunter-
halt zu verdienen?

Ich habe eine 75-Prozent-Stelle als 
Religionspädagoge am Theologisch-
Pädagogischen Institut Moritzburg 
und bin für Fortbildungen im Bereich 
religiöser Bildung in Kindertagesstät-
ten zuständig. Wir schauen, wie man 
Kinder in der religiösen und weltan-
schaulichen Bildung begleiten kann. 
Als Religionspädagoge ist man immer 
am Refl ektieren von Ereignissen und 
diese in größeren Zusammenhängen 
zu denken. Schön fi nde ich an dem Be-
ruf, dass man mit dem elementaren 
Blick eines Kindes herangeht; das hat 
etwas Unmittelbares, Naives, Unver-
stelltes, womit wir Erwachsenen uns 
manchmal schwertun.

Wie sind Sie zur Musik gekommen?

In der Jungen Gemeinde fand ich es 
immer cool, wenn jemand Gitarre ge-
spielt hat. Irgendwann habe ich mir 
eine Gitarre für 40 Ost-Mark gekauft – 
die war nicht bundrein, eine Katastro-
phe. Da habe ich angefangen, die ers-
ten Griff e zu üben. Ich bin Autodidakt 
und habe nie richtig Gitarre spielen ge-
lernt. Beim eigenen Liederschreiben, 
auf der Suche nach dem, wie es klin-
gen muss, mit off enen Akkorden und 
so, habe ich mir viel abgeguckt, wenn 
ich mit anderen Leuten zusammen-
gespielt habe. Manchmal vermisse ich 
das auch: eine klassische musikalische 
Ausbildung, aber es ist so, wie es ist.

Sie kommen als Liedermacher zu 
uns. „Liedermacher“ – das klingt 
nach Handwerk. Wie entstehen Ihre 
Lieder?

Das Sprachliche ist im Vordergrund. 
Da höre ich Redewendungen – und die 
arbeiten in mir. Zum Beispiel hat ein-

mal jemand zu mir gesagt: „Tue nichts, 
denn alles ist getan.“ Das ist doch eine 
Paradoxie. Da steckt eine Reibung 
drin. Ist das nicht absurd? – und da 
geht es dann mit mir durch: Was ver-
birgt sich hinter dieser Redewendung? 
Also nicht das Wortwörtliche, sondern 
welcher Horizont macht sich da auf? 
Einfache Dinge, vermeintlich nur ba-
nale Gedanken und Beobachtungen 
sind es, denen ich nachspüren möch-
te. Mich beeindrucken auch Weishei-
ten aus den östlichen Kulturen, die 
oft ebenso etwas Paradoxes an sich 
haben. Dann entstehen erste Skizzen, 
die schreibe ich durcheinander auf. 
Außenstehende werden das chaotisch 

INTERKULTURELLE WOCHE

JEDER MENSCH HAT 
DIE SEHNSUCHT 
NACH GLÜCK!
Interview mit Kai Schmer-schneider

Herr Schmerschneider, Sie sind in Dresden 
vielen bekannt, manchen aber vielleicht nicht.
Erzählen Sie kurz etwas über sich.

Ich wohne seit langem schon in Dresden in der 
Neustadt. Es ist ein Stadtteil, wo wir uns als Fa-
milie sehr wohl fühlen. Er gibt uns sehr viel und 
inspiriert uns mit der kulturellen Vielfalt. Wir 
sind dort auch schön von der Natur umgeben: die 
Weite der Elbwiesen, der wunderbare Horizont … 
Wenn ich da mit dem Hund unserer Tochter spa-
zieren gehe und mich absichtslos von ihm leiten 
lasse, spüre ich die Weite. Und der Fluss gibt eine 
Orientierung, eine Struktur – für mich ein Sinn-
bild für Verlässlichkeit.
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KIRCHENVORSTANDSWAHLEN

MITWIRKEN AN 
DER LEITUNG DER 
KIRCHGEMEINDE
Es gibt sie an so vielen Stellen bei uns in den Kirchgemeinden: Menschen, die Tische rücken, 
sich nach Unkraut bücken, durch ihren Besuch beglücken, Sitzungsbänke drücken, mit Musik 
entzücken … Ohne sie ist Kirche gar nicht vorstellbar. Wo Gottes Wort in der Welt hörbar und 
erlebbar ist, ist Kirche. Wenn das auf ein Hauptamt konzentriert sein sollte, wäre das für die 
Kirche ein Armutsrisiko.
Im Zuge von „Kirche im Wandel“ werden die aktuellen Herausforderungen genau und konse-
quent betrachtet. Dazu gehört auch, dass sich Ehren- und Hauptamt in ein neues Verhältnis 
setzen können oder sollten. 2026 stehen wieder Kirchenvorstandswahlen in der Landeskir-
che an. Wir brauchen weiterhin Menschen, die bereit sind, eine grundlegende und zugleich 
weitsichtige Verantwortung zu tragen, aus eigener Begabung und mit Gottes Hilfe.
Drei derzeitige Aktive stellen sich mit ihren Gedanken vor und geben einen Einblick in das, 
was ihnen die Mitwirkung an der Leitung der Kirchgemeinde oder des Kirchspiels bedeutet. 

Sie wollen etwas bewegen? Dann machen Sie mit! 
Im Kirchenvorstand kann man aktiv mitentschei-
den, wie sich die Gemeinde entwickelt – sei es bei 
Gottesdiensten, Veranstaltungen oder sozialen 
Projekten. Man darf Verantwortung überneh-
men: für Finanzen, Personal und die Zukunft der 
Gemeinde. Und natürlich geht es darum, Gemein-
schaft zu erleben: Die Arbeit im Kirchenvorstand 
verbindet – mit anderen Engagierten, der Ge-
meindeleitung und den Menschen vor Ort.
Unsere Kirchengemeinden leben von Menschen, 
die sich engagieren. Wenn Sie Interesse haben, 
mitzugestalten und Kirche lebendig zu halten, 
dann melden Sie sich bei uns! Wir freuen uns über 
alle, die Interesse an der Mitarbeit im Kirchen-
vorstand haben – ganz egal, ob jung oder alt, neu 
dabei oder schon lange verbunden.

Pfarrer Tobias Rösler

Thomas Friedrich, Vorsitzender der 
Kirchgemeindevertretung der  
Philippus-Kirchgemeinde Gorbitz
Angefangen habe ich im Projektchor und als Lektor. Dann kam 
der Technikdienst dazu, die Kirchgemeindevertretung und 
2020 der Vorsitz.
Als Teil der Gemeinschaft liegt mir viel daran, dass sich alle 
zugehörig und wohl fühlen. Ich sehe mich in einer Mittlerrolle, 
um die Anliegen der Gemeinde dorthin zu bringen, wo sie an-
gegangen werden. Wenn ich dann erlebe, dass andere mit anpa-
cken, dass sie ihre Meinung sagen und mit mir nach Lösungen 
suchen, dann stärkt das mein Engagement. Am liebsten stehe 

ich aber am Mischpult und sorge für guten Ton. Oder ich begrüße die Besucher an 
der Eingangstür.
Damit das Ehrenamt eine tragende Kraft unserer Kirche sein kann, müssten sich 
noch mehr aktiv einbringen, als es der Fall ist. Andernfalls würde das zu einer 
noch höheren Belastung für die Engagierten führen. Wichtig ist auch, die Kompe-
tenzen zu vermitteln, die für die verantwortungsvollen Aufgaben nötig sind. Ich 
hoffe, dass diese Dinge mitgedacht und entsprechend entwickelt werden.

Gabriele Ruder-Danz, Mitglied der Kirch-
gemeindevertretung der Kirchgemeinde 
Cossebaude und des Kirchenvorstands
Als wir herzogen, hat uns die Kirchgemeinde Cossebaude willkommen 
geheißen. Das war für uns ein großer Schatz. Allerdings war ich so 
ausgelastet, dass ich nur bei besonderen Anlässen aushalf. 2020 wur-
de mein Mann angefragt, für den Kirchenvorstand zu kandidieren. Er 
war voll ausgelastet. Ich aber hatte Zeit und Lust, denn ich war gerade 
Rentnerin geworden.
Ich will etwas tun, damit Zugezogene sich bei uns willkommen fühlen und 
eine Lebendigkeit spüren. Gern würde ich mehr über Grundfragen des 
Gottesdienstes diskutieren. Praktisch ist die Zeit ausgefüllt mit Organi-

sation und ganz alltäglichen Problemen, die in der Kirchgemeinde anfallen. Das sind natürlich auch wichtige Themen.
Viele Ehrenamtliche arbeiten an vielen Stellen in unserer Kirchgemeinde. Das ist auch ein großer Schatz. Es kann 
aber nicht sein, dass immer mehr Ehrenamt „gefordert“ wird, aber das Landeskirchenamt bestimmt. Kirche im 
Wandel heißt für mich, dass alle Ebenen sich verändern müssen.

Christoph Hübler, 
Vorsitzender der 
Kirchgemeindever-
tretung Frieden und 
Hoffnung Löbtau
In die Kirchgemeindevertre-
tung wurde ich 2024 nachbe-
rufen und im Januar zum neuen Vorsitzenden gewählt. Au-
ßerdem singe ich im Kirchenchor, helfe beim Kirchenkaffee 
und trage Gemeindebriefe aus.
Ich finde es total spannend, Einblicke in das Innenleben mei-
ner Gemeinde zu bekommen. Zudem finde ich, dass es bei 
uns in der Gemeinschaft einfach gut zusammenpasst.
Eine Stärkung des Ehrenamtes ist notwendig, weil es in Zu-
kunft gar nicht anders gehen wird. Es gibt heute schon Ge-
meindeglieder, die prägend für ihre Gemeinde sind. Wichtig 
finde ich, dass es gute Bildungsangebote für diejenigen gibt, 
die sich neue Tätigkeitsfelder erschließen wollen. Trotz einer 
zunehmenden Verlagerung von Tätigkeiten ins Ehrenamt 
kommt dem Hauptamt hier eine besondere Bedeutung zu.
Das Verhältnis von Kirchgemeinde und Kirchspiel erlebe ich 
positiv. Manchmal braucht es Überzeugungsarbeit, wenn Tra-
ditionen an gemeinsame Regelungen angepasst werden sollen. 
Jedoch haben das Kirchspielfest oder Auftritte aller Chöre viel 
zum Zusammenwachsen des Kirchspiels beigetragen.
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NEUES AUS DEM 
KIRCHSPIEL
Kirche geht nur mit  
Ehrenamt 

Liebe Leserinnen und Leser,
manchmal bin ich beeindruckt: Da 
komme ich im Sommerurlaub in eine 
mir noch unbekannte kleine Kirche 
und möchte gar nicht wieder gehen. 
Die Tür ist offen. In der Nähe des alten 
Gestühls liegen Blättchen, die etwas 
über die Kirche erzählen oder zu einem 
Gebet einladen. An der Kanzel hängt 
ein besonders gestaltetes Antepen-
dium (verziertes und besticktes Tuch), 
wie es nur dieses eine geben kann. Und 
die Blumen auf dem Altar sind frisch 
und schön. Hier gibt es offenbar Men-
schen, denen ihre Kirche lieb und wert 
ist, die sich darum kümmern und die 
das mit mir teilen wollen. Das ist be-
merkenswert.
Zurück aus dem Sommerurlaub bin ich 
wieder zu Hause im Dresdner Westen. 
Da werde ich, wie alle anderen, zum 
Sonntagsgottesdienst freundlich be-
grüßt. Das spricht mich an.
Ein anderes Mal gehe ich zu einem 
Besuch ins Altenheim und treffe eine 
Frau aus der Gemeinde auf dem Flur. 
Sie hatte die gleiche Idee. Sie kommt 
regelmäßig. Ich finde das wunderbar.
Am Abend lese ich in den Mails des 
Tages, dass das Schneiden der Hecke 
doch klar geht; dass einer den vakan-

ten Kirchnerdienst 
übernimmt; dass je-
mand gern läuft und 
daher anbietet, künftig 
das Gemeindemagazin 
mit auszutragen. Das 
ist alles großartig, das 
freut mich, das macht 
mich zuversichtlich.
Und dann denke ich 
auch noch an die gro-
ßen Auftritte und die 
kleinen Dinge am Rande: Die Chöre be-
geistern mal mit Gospel, mal mit Bach, 
dann sind es Pop oder Taizé. Hier stim-
men viele mit ein, dort ist es eine klei-
ne, mutige Schar. Und die vielen Hand-
griffe, Wege und kleinen Dinge? Die 
kann ich teilweise gar nicht aufzählen, 
weil sie oft unbemerkt getan und ge-
gangen werden.
Der Kirchenvorstand hat sich in den 
vergangenen Monaten mit Fernwär-
me beschäftigt, mit Erbbauzinsen und 
Vermietung, mit einem Dachschaden 
und dem Erhalt einer Hausmeister-
stelle, mit Handytarifen, Nutzungsge-
bühren und anderem mehr. Die Kirche 
im Wandel ist ebenso ein Thema wie 
das Glockenläuten in Cossebaude. Es 
kommt immer viel zusammen.
Hinzu tritt aktuell als Schwerpunkt-
thema das Ehrenamt in unserem 
Kirchspiel. Das hat perspektivisch mit 

der Kirchenvorstandswahl 2026 zu 
tun, beschäftigt uns aber grundsätz-
lich: Welchen Stellenwert hat ehren-
amtliches Engagement bei uns, und wie 
geben wir diesem Engagement Aus-
druck in den Kirchgemeinden und im 
Kirchspiel? Dabei besteht das Leitungs-
gremium selbst überwiegend aus Eh-
renamtlichen und kann damit auch aus 
eigenen Erfahrungen schöpfen. Letzt-
lich wollen wir nicht nur das Ehrenamt 
selbst, sondern auch die Verantwor-
tung dafür stärken und weiterentwi-
ckeln. Denn die Kirche ist im Wandel, 
und das wird sie auch bleiben. Und so 
viel ist klar: Ohne das Ehrenamt wird 
Kirche nicht sein und bleiben.
Für alles genannte und auch nicht ge-
nannte ehrenamtliche Engagement, 
das es bei uns gibt, dankt an dieser 
Stelle herzlich 

Pfarrer Tobias Rösler,  
stellvertretender KV-Vorsitzender.

KGV Briesnitz 
Veränderungen stehen 
bevor
In unserer Sitzung am 1. Juli hatten wir 
uns auf der Grundlage des Zwischen-
berichts „Kirche im Wandel“ mehr Zeit 
genommen, über die künftige Struk-
tur der Gemeinden im Kirchspiel und 

ihre Zusammenarbeit zu sprechen. 
Ganz praktisch stellen sich bereits ab 
Herbst Fragen für die Zeit der Vakanz 
nach dem Abschied von Pfarrer Brock 
aus unserer Gemeinde. Wir müssen 
feststellen, dass es dazu verschiedene 
Meinungen gibt. Gerade die älteren 
Gemeindeglieder erwarten nach wie 
vor eine gewisse Bindung aller Akti-

vitäten an den jeweiligen Kirchturm. 
Wir sehen das ein und freuen uns, 
dass es wesentlich mehr gemeinde-
übergreifende Aktivitäten im Rahmen 
des Kirchspiels und natürlich auch den 
übergreifenden Einsatz der Haupt-
amtlichen geben wird. Wichtig bleibt, 
dass die Gemeindeglieder vor Ort wis-
sen, an wen sie sich mit ihren Anlie-

gen wenden können. Eine wesentliche 
Frage bleibt auch, wie die Zusammen-
führung der wachsenden ehrenamt-
lichen Aktivitäten gelingen kann. Von 
der Vorstellung, dass die jeweilige 
Pfarrerin und der jeweilige Pfarrer 
alle Fäden in der Hand halten und ge-
wissermaßen den Taktstock führen, 
haben wir uns verabschiedet und bli-
cken nach vorn auf die sich daraus 
ergebenden Möglichkeiten und Not-
wendigkeiten. Ein wichtiger Anstoß 
zur Koordination in Briesnitz bleiben 
die halbjährigen Planungstreffen der 
Gemeindekreise und das Angebot der 
Kirchgemeindevertretung „Kommen 
wir ins Gespräch“. 
Eine sehr erfolgreiche Bilanz gibt es 
für zwei lebendige Aktivitäten in un-
serer Gemeinde: Seit 30 Jahren wirkt 
die „Aktion Ameise“ für junge Natur-
schützer auch über unsere Gemeinde 
hinaus. Und unser Förderverein für 
die Briesnitzer Kirche blickt auf 20 
Jahre erfolgreiche Arbeit zurück und 
wird dies mit einer Busfahrt zu Kir-
chen in Ostsachsen und einer Festver-
anstaltung feiern.

Ihre KGV Briesnitz

KGV Cotta 
In Verbindung bleiben –  
den Faden aufnehmen
In Verbindung bleiben: Einmal im Jahr 
treffen wir uns in der KGV mit den Mit-
arbeiterinnen des Kindergartens und 
den Frauen und Männern vom Freun-
deskreis. Uns ist wichtig voneinander 
zu hören, was den jeweils anderen 
beschäftigt. Im Kindergarten sind es 
vor allem die sinkenden Kinderzah-
len. Erstmalig gibt es freie Plätze, was 
sich auswirkt auf die Zahl der pädago-
gischen Mitarbeiterinnen und auf das 
Finanzbudget. Gut, dass der Kinder-
garten zur Diakonie Dresden gehört 
und Mitarbeiterinnen nicht entlassen, 
sondern umgesetzt werden konnten. 
Spannend für uns zu hören war, dass 
es derzeit sechs Kinder mit einem Mi-
grationshintergrund gibt und wie die 
Mitarbeiterinnen sich auf die Kinder 

einstellen. Außerdem sprachen sie un-
seren Hausmeistern Herrn Reichel und 
Herrn Kunze ein dickes Lob aus für die 
vielen Dinge, die beide immer wieder in 
Ordnung bringen.
Den Faden aufnehmen: Seit dem letzten 
Jahr gibt es in Cotta eine Stadtteilrunde, 
an der auch wir uns als Kirchgemeinde 
beteiligen. Jetzt wurden wir gefragt, ob 
wir uns zum Sommerfest einbringen. 
Super – über die Verbindungen in unse-
rem Stadtteil freuen wir uns. 

Ihre KGV Cotta

KGV Cossebaude 
Lösung für den  
Glockenturm
Schon seit langem ist der Glockenturm 
unserer Gemeinde ein Thema, das uns 
intensiv beschäftigt. Vor rund drei 
Jahren stellte sich für uns alle auf ein-
mal überraschend heraus, dass durch 
eine verpasste Frist im Zuge des Sach-
enstandbereinigungsgesetzes der Glo-
ckenturm mitsamt Glocken gar nicht 
mehr uns gehört! Glücklicherweise 
haben wir ein sehr gutes Verhältnis 
zu unserem Nachbarn, Herrn Bähr, 
dem wir an dieser Stelle Danke sagen. 
Durch sein großes Entgegenkommen 
funktioniert die Nutzung trotz juristi-
scher Fragen die ganze Zeit völlig un-
eingeschränkt. Nun bemühen wir uns 
intensiv in zahlreichen Gesprächen 
mit allen Beteiligten um eine verbind-
liche und klare Lösung und hoffen, 
vielleicht schon im nächsten West-
wind, von einem glücklichen Ausgang 
berichten zu können. Wenn Sie Fragen 
haben, sprechen Sie die Mitglieder der 
KGV gerne an. Darüber hinaus wirft 
die Wahl des neuen KV und der neuen 
KGV im nächsten Jahr seine Schatten 
voraus, und wir suchen schon jetzt en-
gagierte und interessierte Menschen 
aus unserer Gemeinde, die sich vor-
stellen könnten, uns ab Ende 2026 zu 
unterstützen. Wir freuen uns auf Sie!

Ihre KGV Cossebaude

KGV Gorbitz 
Anpacken auf dem 
Friedhof
Der Obergorbitzer Friedhof, ein Ort 
der Ruhe und des Friedens, liegt idyl-
lisch am Rande unserer Gemeinde. 
Seit 1905 bietet er einen Rückzugsort 
abseits des Alltagslärms. Er ist ein 
wunderschöner, gepflegter Garten, 
der mit einer Vielzahl von Bäumen und 
Pflanzen das ganze Jahr über zur stil-
len Einkehr einlädt. Zwei klare Haupt-
wege, Hecken und Bänke schaffen eine 
besinnliche Atmosphäre, die zum Ver-
weilen einlädt.
Wir sind dankbar, dass unsere neue 
Friedhofsverwalterin, Frau Ludewig, 
mit großem Engagement die Schön-
heit dieses Ortes bewahrt. Die Pflege 
dieses einzigartigen Naturraumes ist 
jedoch eine sehr aufwendige Aufgabe.
Wir bitten daher herzlich um Unter-
stützung. Wer Zeit und Lust hat, kann 
gern mit anpacken – sei es regelmäßig 
oder gelegentlich. Gemeinsam sorgen 
wir dafür, dass dieser besondere Ort 
weiterhin so wohltuend bleibt – für 
unsere Gemeinde, für unsere Verstor-
benen und für uns selbst.

Ihre KGV Gorbitz

KGV Frieden und 
Hoffnung 
Herzenssache

Unter diesem Motto stand die dies-
jährige Religiöse Kinderwoche (RKW), 
welche ökumenisch ausgestaltet wird 
und traditionell in der ersten Som-
merferienwoche auf dem Gelände der 
Hoffnungskirche stattfand. Psalmen 
in Verbindung mit der Gefühlswelt der 
Kinder standen in diesem Jahr im Vor-
dergrund.
Eine besondere Herausforderung war 
diesmal die personelle Organisation 
der RKW. Da einige langjährige Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter in die-
sem Jahr nicht teilnehmen konnten, 
wurden neue Kräfte benötigt, welche 
die Leitung einer Gruppe übernehmen 
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GEMEINDELEBEN

Bläsergottesdienst zur 
Jahreslosung 

Vom 3. bis 5. Oktober triff t sich der 
Briesnitzer Posaunenchor mit dem 
Posaunenchor aus dem hessischen 
Luftkurort Sontra. Wir wollen zu-
sammen musizieren, Dresden er-
kunden und eine schöne gemein-
same Zeit erleben.  Abschließender 
Höhepunkt ist der gemeinsame 
Gottesdienst zur Jahreslosung in 
der Briesnitzer Kirche, den die bei-
den Chöre gemeinsam gestalten.

ǃ Sonntag, 5. Oktober
10:00 Uhr, Kirche Briesnitz

Singspiel zum Kirchweihfest

Zum Abschluss der Musicalwerk-
statt, die vom 31. Oktober bis 2. 
November in Briesnitz stattfi ndet, 
erklingt das Kindermusical „Die 
Geschichte von Bileam und sei-
ner gottesfürchtigen Eselin“ von 
Gerd-Peter Münden. Diese unbe-
kannte und rührende Erzählung 
der Bibel wird mit kleinem Or-
chester und szenischem Spiel auf-
geführt. Anmeldungen zur Musi-
calwerkstatt sind für Kinder ab 
der zweiten Klasse auf der Web-
seite unseres Kirchspiels möglich: 
www.kirchspiel-dresden-west.de

ǃ Sonntag, 2. November
16:00 Uhr, Kirche Briesnitz

7. Merbitzer Urbansfest

Gemeinsam mit der Kirchge-
meinde Briesnitz und dem Posau-
nenchor feiern wir wieder das 
Urbanfest. Der Heilige Urban von 
Langres ist der Schutzheilige der 
Weinreben und der Jahreszeiten. 
Wir beginnen mit einer Andacht, 
dann gibt es Federweißer, Wein 
und Flammkuchen.

ǃ Sonntag, 12. Oktober
11:00 Uhr bis 17:00 Uhr 
Merbitzer Weinberg, 
Ockerwitzer Weg

Samstagspilgern

Wandern und dabei sich, anderen 
und Gott begegnen – in der Schöp-
fung, im Miteinander, in seinem 
Wort. Dazu laden wir Sie ein. Wir 
wandern durch den Leutewitzer 
Park, Altgompitz und den  Altfran-
kener Park zur St. Jakobuskirche 
in Pesterwitz. Von hier geht es mit 
dem Bus (Linie 90) zurück nach 
Dresden. Am Anfang, während 
und am Ende der Pilgerwande-
rung gibt es Impulse für den Weg.
Strecke: 8 bis 10 Kilometer
Wir pilgern auch bei leichtem Re-
gen. Ziehen Sie entsprechende 
Kleidung und zum Wandern ge-
eignete Schuhe an. Nehmen Sie 
bitte ausreichend Verpfl egung für 
unterwegs mit. Eine Anmeldung 
für die Pilgerwanderung ist nicht 
erforderlich. Begleiten werden Sie 
Thomas Vollstädt und Pfarrerin 
Bettina Klose.

ǃ Sonntag, 12. Oktober
9:00 Uhr Start in Cotta,
Heilandskirche

Benefi zkonzert

Die Gruppe „ad libitum“ ver-
anstaltet für die Sanierung der 
Jehmlich-Orgel in der Heilands-
kirche Dresden-Cotta ein Benefi z-
konzert. Es erklingt barocke Kam-
mermusik. Der Eintritt ist frei. 
Wir bitten um eine Spende.

ǃ Samstag, 25. Oktober
17:00 Uhr Cotta, 
Heilandskirche Andachten zur Ökumenischen 

Friedensdekade

ǃ Sonntag, 9. November bis 
Mittwoch, 19. November
an wechselnden Orten

oder anderweitig zur Ausgestaltung der RKW beitragen konnten. Auch die KGV 
hat sich in ihren Sitzungen immer wieder mit diesem Thema beschäftigt. Wir 
freuen uns daher sehr, dass Menschen gefunden wurden, denen die Arbeit mit 
Kindern und Jugendlichen eine Herzenssache ist und die zum Gelingen der RKW 
beigetragen haben. Insgesamt haben mehr als 15 ehrenamtlich Mitwirkende 42 
Kinder betreut und ihnen die Psalmen der Bibel nähergebracht. Die RKW ist ein 
durchweg gelungenes Angebot und es macht froh, zu sehen, wie sich so viele Kin-
der in Kirche und Kirchgarten tummeln und sich dabei sichtlich wohlfühlen. Allen 
Mitwirkenden möchten wir an dieser Stelle herzlich für ihr Engagement danken!

Ihre KGV Frieden und Hoff nung

KIRCHSPIEL-NEWSLETTER

IMMER AUF DEM LAUFENDEN 
BLEIBEN
Mit dem Newsletter unseres Kirchspiels  können Sie über Westwind, das Termin-
heft oder die Internetseite hinaus immer auf dem Laufenden bleiben. Sie sind noch 
nicht dabei? Dann verpassen Sie was! Also melden Sie sich jetzt für den News-
letter an!
So kommen regelmäßig top aktuelle Nachrichten aus den Gemeinden direkt in Ihr 
E-Mail-Postfach – ganz unkompliziert, schnell, zuverlässig, kostenlos. Ob Gottes-
dienste, Veranstaltungen, Berichte, besondere Aktionen, kurzfristige Informatio-
nen, wichtige Mitteilungen: Sie sind stets bestens informiert über das Leben im 
Kirchspiel und verpassen keine Neuigkeiten mehr.
Sie haben die Möglichkeit, Neuigkeiten aus der eigenen Gemeinde zu abonnieren 
oder auch aus den anderen Gemeinden unseres Kirchspiels. 
Jetzt mitmachen und verbunden bleiben – ganz einfach auf unse-
rer Webseite: 
www.kirchspiel-dresden-west.de/newsletter 
Die Angabe Ihrer E-Mailadresse und eine anschließende 
Bestätigung sind erforderlich. Die Daten werden nicht wei-
tergegeben, und andere Abonnenten können keine E-Mail-
Adressen sehen. Sie können den Newsletter jederzeit wieder 
abmelden. Und keine Angst: Die Redaktion bemüht sich, die An-
zahl der Mails pro Woche erträglich zu halten…
Bleiben Sie nah dran – informiert, ermutigt und im christlichen Glauben im 
Dresdner Westen.

Jetzt mitmachen und verbunden bleiben – ganz einfach auf unse-

abmelden. Und keine Angst: Die Redaktion bemüht sich, die An-

Gartenbau Dietze
Inh. Alexander Dietze
Flensburger Str. 184

01156 Dresden
0351 / 45 37 986

info@gartenbau-dietze.de
www.gartenbau-dietze.de

Möbelmanufaktur Schramm
Inh. Sebastian Schramm

Königsbrücker Str. 47
01099 Dresden

0351 / 80 28 146
kontakt@

moebelmanufaktur-schramm.de
www.moebelmanufaktur-

schramm.de

WIR DANKEN 
ALLEN, DIE 
UNS UNTER-
STÜTZEN:

Mummert Media
Inh. Jürgen Mummert
Am Eiswurmlager 7

01089 Dresden
0351 / 16 05 27 06

mail@mummert.media
www.mummert.media

Wenn auch Sie die 
Öff entlichkeitsarbeit 

unterstützen möchten, wenden 
Sie sich gern an:

redaktion@
kirchspiel-dresden-west.de
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Segnungsgottesdienst für 
Menschen mit Tumor-
erkrankungen in Dresden

 Am 4. Februar ist Weltkrebstag, 
der die Behandlung, Erforschung 
und Prävention von Krebserkran-
kungen ins öffentliche Bewusst-
sein rückt. Dazu feiern wir den 
dritten Segnungsgottesdienst für 
Menschen mit Tumorerkrankun-
gen. Es erklingen biblische Texte, 
Gebete und Musik. Die Möglichkeit 
zur Einzelsegnung ist ein freies 
Angebot. Eine Religionszugehö-
rigkeit oder Erfahrungen mit Kir-
che sind keine Voraussetzung für 
die Teilnahme. Eingeladen sind 
alle interessierten Tumorerkrank-
ten. Bitte sagen Sie diese Möglich-
keit gern Krebsbetroffenen weiter. 
Wer will, kann auch einfach nur 
dabeisitzen, zuschauen, zuhören, 
in sich selbst oder Gottes Geist 
nachspüren.

	ǃ Sonntag, 1. Februar 
10:00 Uhr Löbtau, 
Hoffnungskirche

Silvesterorgelkonzert

Am Altjahresabend lädt Kantor Jo-
nathan Auerbach zum traditionel-
len Orgelkonzert in die Briesnitzer 
Kirche. Das abwechslungsreiche 
Programm führt durch verschie-
dene Epochen und schließt mit 
einem musikalischen Feuerwerk. 
Der Eintritt ist frei. Wir bitten um 
eine Spende für die Kirchenmusik 
in unserem Kirchspiel.

	ǃ Mittwoch, 31. Dezember 
22:00 Uhr, Kirche Briesnitz 

Gemeindeadvent

Ein Adventsnachmittag in Gorbitz 
mit Lichtern, Lebkuchen und Lie-
dern, mit Erinnerungen, Erwar-
tungen und Entdeckungen, mit 
Vorfreude und Spielfreude, mit Äl-
teren und Jüngeren, mit euch und 
mit Ihnen! 

	ǃ Sonntag, 2. Advent,  
7. Dezember 
14:00 Uhr Gorbitz, 
Gemeindezentrum

Weihnachten nicht allein

Sind Sie Heiligabend allein? Dann 
feiern Sie doch mit uns. Wir tref-
fen uns nach der Musikalischen 
Christvesper zu einem gemütli-
chen Beisammensein. Wir heißen 
Sie herzlich willkommen! Weitere 
Informationen können Sie ab De-
zember den Plakaten und Flyern 
entnehmen oder im Kirchspielbü-
ro erfragen.

	ǃ Mittwoch, 24. Dezember 
19:00 Uhr Cotta, 
Heilandskirche, 
Gemeindesaal

J.S. Bach: 
Weihnachtsoratorium IV-VI

Nachdem im vergangenen Jahr 
die ersten drei Kantaten in der 
ausverkauften Briesnitzer Kirche 
erklungen sind, schließt sich im 
Januar der zweite Teil an. In den 
Kantaten IV bis VI werden die Er-
eignisse nach der Geburt Jesu und 
ihre Auswirkungen auf uns Men-
schen geschildert. Das Philharmo-
nische Kammerorchester Dresden 
musiziert mit der Briesnitzer Kan-
torei, der Kurrende, Gästen sowie 
Solistinnen und Solisten unter der 
Leitung von Kantor Jonathan Au-
erbach. Wer das Werk schon kennt 
und mitsingen möchte, melde sich 
gerne per E-Mail an: 
jonathan.auerbach@evlks.de. 
Karten sind in der Buchhandlung 
Bücherberg, im Pfarrbüro Bries-
nitz oder bei Kantoreimitgliedern 
erhältlich.

	ǃ Sonntag, 11. Januar 
17:00 Uhr, Kirche Briesnitz

Adventsbasteln

Adventszeit ist Bastelzeit: Ad-
ventskränze, Stroh- und andere 
Sterne, Kerzen gestalten … Egal 
wozu Sie Lust haben und sich ver-
suchen, gemeinsam macht es mehr 
Freude. Für das Material ist ein 
kleiner Obolus erwünscht. Gerne 
können Ideen und Bastelmaterial 
auch mitgebracht werden.

	ǃ Samstag, 29. November 
14:30 Uhr Cotta, 
Heilandskirche, 
Gemeindesaal

Gemeindeadventsfeier

Wir feiern den 1. Advent mit Got-
tesdienst, Kaffeetrinken, Ge-
schichten und Liedern zum Ad-
vent. Beiträge zur Adventsfeier 
sind sehr willkommen.

Adventsmarkt um die  
Heilandskirche
In der adventlich geschmückten 
Heilandskirche gibt es stündlich 
ein kleines Programm, der Ge-
meindesaal verwandelt sich in ein 
Café, es kann gebastelt und auf 
dem Büchertisch gestöbert wer-

Familien-Advents-
Bastelwerkstatt

Wir laden kleine und große Kin-
der herzlich zu unserer Advents-
Bastelwerkstatt ins Gemeinde-
zentrum Gorbitz ein. Ihr könnt an 
verschiedenen Stationen basteln 
und gestalten. Für Mittagessen ist 
gesorgt. Kleinere Kinder können 
gern ihre Eltern mitbringen. An-
meldungen sind bis 23. November 
auf der Homepage unseres Kirch-
spiels möglich.

	ǃ Samstag, 29. November 
9:30 bis 13:30 Uhr Gorbitz, 
Gemeindezentrum

Cotta-Treff zum 
Buß- und Bettag

Filmabend 

	ǃ Mittwoch, 19. November 
19:00 Uhr Cotta, 
Heilandskirche, 
Gemeindesaal

   Allgemein     Briesnitz      Cossebaude      Cotta      Gorbitz      Löbtau   Änderungen vorbehalten!  

musikalische Leitung hat Joachim 
Baltzer.
Der Eintritt ist frei. Wir bitten um 
Spenden zur Sanierung der Jehm-
lich-Orgel.

	ǃ Sonntag, 16. November 
17:00 Uhr Cotta, 
Heilandskirche

Gottesdienst, Debatte und 
Mittagstisch

Mal sind es Gebet und Gesang, mal 
ein Thema, mal eine einfache oder 
festliche Tafel, wenn eine Gemein-
de zusammenkommt. Hier soll es 
alles sein: Wir laden Sie herzlich 
zum Gottesdienst, zur Gemeinde-
versammlung und zum gemeinsa-
men Mittagessen ein.

	ǃ Sonntag, 16. November 
10:00 Uhr Gorbitz, 
Gemeindezentrum

Bläservesper am 
Volkstrauertag

„Gemeinsam Segel setzen“ ist der 
Titel der musikalischen Bläserves-
per. Was es bedeutet, auf dem Weg 
zu sein, ist die Herausforderung 
unserer Zeit. Denn weltweit sind 
Menschen unterwegs, sei es frei-
willig, sei es aus einer Notsituati-
on heraus. In Text und Musik wol-
len wir uns diesem Thema nähern.
Das Blechbläserensemble "DRE-
GEV" besteht aus acht Musizieren-
den, die gemeinsame Wurzeln in 
Dresden-Cotta haben. Inzwischen 
kommen sie aus Dresden, Gera und 
Velten mehrmals im Jahr zusam-
men und spielen mit Begeisterung 
Posaunenchor-Literatur von der 
Renaissance bis zur Moderne. Die 

den. Draußen wird gegrillt, gibt es 
Glühwein, leckere Waffeln, Stock-
brot am Feuer und anderes mehr. 

	ǃ Samstag, 6. Dezember 
14:30 Uhr bis 17:30 Uhr 
Cotta, in und um die 
Heilandskirche
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Aneinander denken, füreinander beten

WER MICH FINDET, DER FINDET DAS LEBEN
UND ERLANGT WOHLGEFALLEN VOM HERRN.

SPRÜCHE 8,35
30 31
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Gebet bei Kerzenschein

Gott, es herrscht so viel Dunkelheit:
Morgens, abends, äußerlich, innerlich.

Gott, leuchte mit deinem Licht unter meine 
Herzendecke,
wo Liebe und Ho� nung schlummern,
dass sie die Augen aufschlagen.

Gott, strahle auch in meine fi nsteren Seelenecken,
wo Angst und Schmerz miteinander Ketten schmieden
und lass sie jetzt innehalten.

Gott, in deinem warmen Schein darf ich ganz werden.
Lass mich dein Licht in mir tragen
und meine Welt heller machen.
Amen.

KONSTANZE EYMANN

www.blauer-engel.de/uz195
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